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Groſchen. 


Wähler, gebt uns die Macht, 


die Demokratie, die Selbſtverwal⸗ 
tung und die Freiheitsrechte des Volkes zu 
ſichern, 

die Rechte der nationalen Minder⸗ 
heiten zu verwirklichen 

unſerem Lande den inneren und äußeren 
Frieden zu geben, 

den Nationalismus und Faſchismus 
zu überwinden, 

die Einhaltung der Staatsverſaſſung und der ver⸗ 
pflichtenden Geſetze zu garantieren, 

das Vertrauen im Inlande und im Aus⸗ 
lande wiederherzuſtellen, 

die Wirtſchaftskriſe und die Arbeits⸗ 
loſigkeit zu überwinden, 


den Wiederaufbau unſerer Bolkswirt⸗ 


ſchaft einzuleiten, 

den ſozialen Schutz in Stadt und Land aus⸗ 
zubauen, 

die wirtſchaftliche Lage der werktätigen 
Klaſſen zu heben. 


Wähler, zeigt, daß Ihr gewillt ſeid, 


die Demokratie und die Freiheit des 
Volkes zu retten, | 

für diefriedlihde Zuſammenarbeit der 
Völker Polens ſich einzuſetzen, 

eine große Wendung in der Staatspolitit 
unſeres Landes zu vollziehen, 

eine neue Zeit nach fait fünf Jahren des 
ſelbſtherrlichen Sanacjaregims zu beginnen, 

für eine parlamentariſch regierte 
Volksrepublik einzutreten. 


Wähler, nehmt Euch die Nacht im Staate. 


Nicht gegen Euch, ſondern durch Euch ſoll in 
Polen regiert werden! 
Den Sturz der Diktatur der „Sanacja“ 
kann nur der Gemeinſchaftswillen der Maſſen voll⸗ 
; ziehen. en! 5 Kan) 
Nur wenn Millionen Wähler am 16. und 
am 23. November mit dem Stimmzettel Nummer 7 
in der Hand für den „Verband zur Vertei⸗ 
digung des Rechts und der Freiheit 
des Volkes“ eintreten werden, wird dieſes Ziel 
erreicht. ' - 
Die Einheitsfront der geſamten De⸗ 
mokratie, der Arbeiter, der Bauern, der Angeſtell⸗ 
ten und ſonſtigen ſchöpſeriſch Tätigen iſt geſchaſſen. 
Ueber nationale Verſchledenheiten hinweg ſand der 
Zuſammenſchluß ſtatt. 555 
Deutſche und Polen ſtehen brüderlich 


e ir 


und Recht, gewillt für gemeinſame Forderungen zu 
kämpfen und für beſondere lebenswichtige Belange des 
einen oder des anderen Verbündeten einzutreten. 


tenden Maſſen in Stadt und Land ſein. Ohne Hin⸗ 
gabe für die große Aufgabe — kein Erfolg, ohne Sie⸗ 
ges villen — kein Sieg! Alle Mann an die Wahl⸗ 
arbeit jeder auf ſeinen Poſten! 
Parteigenoſſen, erfüllt in erſter Linie 
Eure Pflicht! Agitiert Tag für Tag unermüdlich für 
die heilige Sache, für die Freiheit des politiſchen, wirt⸗ 
ſchaftlichen und nationalen Lebens! 


Die ⸗Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
onntag mit 
mit Zuſtellung ins Haus und 
Ausland: monatlich 
Hinzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Peitrilauer 109 


Telephon 136-90. Poſtſchecktonto 63.508 


Gefhöftsfinuden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends 
Syrichſtunder des Senates! bügle — 2.508. 


50. 


Der Tag der Entſcheidung naht! 


Der Tag der Entſcheidung naht! 


Millionen Kämpfer für Recht und Freiheit wer⸗ 
den ihr Los, ihre Zulunft entſcheidend geſtalten. Uns 
ſer muß der Sieg ſein! 


Es lebe die Demokratie, die Freiheit und das Recht! 
Eo lebe die Einheitofront deo ſchagenden Volkes! 
Eo lebe dle Deutsche Gastallaſche febettopartel Polens, 
die Führerin der deutschen Werktätigen in Stadt und Land! 
Wühlt für die Pie 7 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Das Urteil gegen Frau Kosmowila 
beitätigt. 


Das Appellationsgericht in Lublin beſtätigte geſtern 


das Urteil des Bezirksgerichts-in- Lublin, wonach die ehe⸗ 
malige Abgeordnete Irene Kosmowſka (Wyzwole⸗ 
nie) wegen Beleidigung der Perſon des Marſchalls Pilfnd⸗ 
iti 6 Monate Gefängnis zu verbüßen hat. Die Rede, in 
der Frau Kosmowſka Marſchall Pilſudſki beleidigt hatte, 
wurde am 14. September auf einer Zuſammenkunft in Lu⸗ 
110 anläßlich einer Kundgebung des Zentrolinksblocks ge⸗ 
alten. 

Frau Kosmowſka wurde gegen Hinterlegung einer 
Kaution von 500 Zloty auf freiem Fuß belaſſen. Die Ver⸗ 
teidiger beabſichtigen eine Kaſſationsklage beim Oberſten 
Gericht einzureichen. 


Die Kranlemaſſenberwallung in Jasle 


Am Montag, den 20. d. Mts., wurde die Verwaltungs⸗ 
behörde der Kreiskrankenkaſſe in Jasle aufgelöſt und an 
deren Stelle ein Kommiſſar eingeſetzt. Der neuernangte 
kommiſſariſche Verwalter iſt der bisherige kommiſſariſche 
Leiter der Krankenkaſſe in Krosno, Makowiecki, der 
am Tage der Uebernahme der Verwaltung in einer elegan⸗ 
ten Limouſine in Jasle eintraf. Der elegante Kraftwagen 
des Herrn Kommiſſars iſt eine der zahlreichen Neuerwer⸗ 
bungen der Krankenkaſſe in Krosno. Herr Makowiecki be⸗ 
gann ſeine Amtstätigkeit damit, daß er allen denjenigen, 
die es hören wollten, ſagte, daß die Zeiten der Wahlagr⸗ 
tation für die Angeſtellten nunmehr vorüber ſeien. Um 
3 Uhr nachmittags, d. h. nach der Amtszeit, verſammelte 
er alle Krankenkaſſenangeſtellten um ſich und begann im 
Sanacjaton zu flöten: Die gegenwärtige Regierung ſei gu⸗! 
Sie ſei am Ruder und werde am Ruder bleiben. Den 
Angeſtellten der Krankenkaſſe ſei es nicht erlaubt, ſich mit 
Politik zu befaſſen. Alle Zuwiderhandelnde ſollen auf der 
Stelle entlaſſen werden uſw. uſw. 

Dieſe Einſchüchterung der Beamten in Jasle dürfte 
aber nichts helfen: Alle, bis auf wenige Ausnahmen, ſtehen 
geſchloſſen hinter der Zentrolinksliſte. 


Verständigung der jüdiſchen Parteien. 
War ſchau, 27. Oktober. In Warſchau kam es ge⸗ 


ſtern zu einer Verſtändigung zwiſchen den an den Wahlen 
F ö ‚ beteiligten jüdiſchen Parteien. Vier jüdiſche Liſten wurden 
Freunde der demolratie an die Front! 
Der Sieg der Demokratie, die Nieder⸗ 
lage der Diktatur kann nur das Werk der arbei⸗ 


zurückgezogen. Es blieben alſo nur beſtehen: die Liſte der 


en (Grünbaum⸗Gruppe), die Liſte der orthodoxen 


aufleute, die Lifte der Szereszowſti⸗Gruppe und die ge⸗ 
meinſame Liſte des „Bund“ und der unabhängigen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Arbeitspartei. 


Geſpert und wieder freigegeben. 


Geeſtern früh wurde in Warſchau die Druckerei des jli⸗ 
diſchen Tageblatts „Moment“ aus Sicherheitsgründen ge⸗ 
ſchloſſen. In den Nachmittagsſtunden wurden jedoch die 
Siegel entfernt, jo daß die Jeeng normal erſcheinen kann. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 

terzeile 15 Geol. 8. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 59 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 55 und Ankündigungen im Text fü 
die Drudzeile 1.— Zlotv; falls 


chen, im Text die dreigeſpaltene 


iesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Kampf der Oppoſition. 


Wer noch die leiſeſten Hoffnungen hatte, daß ſich det 
Wahlkampf in einigermaßen normalen Grenzen abjpieien 
werde und vor allem, wer des Glaubens war, daß das 
Memorial des Sejmmarſchalls Daszynſki an den Staats⸗ 
präſidenten Moscicki ſeine Wirkungen nicht verfehlen werde, 
der ſieht ſich in allen dieſen Erwartungen getäuſcht. Wir 
durchleben einen Wahlkampf, der alle bisherigen Erfahrun⸗ 
gen in den Schatten ſtellen wird, einen rückſichtsloſen kampf 
um die Macht, der uns durchaus begreiflich iſt, wenn wir iv 
nebenbei erwähnen, daß er die letzte Rettung für das Sa⸗ 
nacjalager iſt, wenn es ſich am Ruder halten will. Nur 
durch Täuſchung und Fälſchung der tatſächlichen Situation 
lan man nach außen hin den Eindruck erwecken, daß dis 


Volk hinter dem Regierungslager ſteht. Abgeſehen davon, 


daß man aus Angſt vor der Volksmeinung den Radikalis⸗ 
mus verheimlichen will, indem die Liſten der Kommuniſten 
und kommuniſierenden Parteien abgelehnt wurden, ſehen 
wir, daß die Führer des Centrolews und auch der National⸗ 
demokratie in den letzten Tagen verhaftet werden, man will 
gewiſſermaßen die Oppoſition durch Verhaftung der Wahl⸗ 
leiter mattſetzen, ihnen die Möglichkeit nehmen, mit der 
Bevölkerung Fuplong zu nehmen, ihr zu zeigen, wie es 
wirtſchaftlich und politiſch in unſerem Staate beſtellt iſt. 
Die Verhaftung der Oppoſttionsführer wird heute zum un⸗ 
auslöſchlichen Beftanbteif jeder Zeitung, wobei man ſich 
fragen muß, warum gerade jetzt jo eifrig, nachdem doch, nach, 
Angaben der Regierungspreſſe, alle dieſe Schandtaten ſchon 
früher bekannt wären. Man kann einen ſolchen Feldzug 
gegen die Oppoſition nicht anders bezeichnen, als eine Ver⸗ 
geltung dafür, daß es unabhängige Menſchen gibt, die gs 
wagen, eben eine andere Meinung über den Ausbau und 


die Geſundung unſeres Staates zu haben, als ſie höheren 


Orts beliebt iſt. Denn all der konzentrierte Kampf gegen 
die Oppoſition kann nach Lage der Dinge durchaus nicht als 
eine Kraftquelle des Regierungslagers gelten, ſondern als 
eine heilloſe Angſt vor den eigenen Sanierungstaten, die 
mit einer Kataſtrophe drohen und darum beſeitigt werden 
ſollen, indem man der Oppoſition den Mund ſchließt. Wür⸗ 
den die Dinge für die geſamte Bevölkerung nicht ſo tragiſch 
fein, man wäre geneigt, über dieſe freudige Schöpfungswut 
der Sanatoren zu lachen, denn der endgültige Bankerott 
dieſes Syſtems iſt trotzdem nicht aufzuhalten. 
Begreiflicherweiſe richtet ſich der Kampf am ſchärfſten 
gegen die Sozialiſten, als die Träger der Oppoſition, und 
es ſcheint faſt, daß man gegen ſie den Vernichtungsfeldzug 
bis zu den letzten Konſequenzen austragen will. Die Be⸗ 
ſchimpfung, die beſonders der Marſchall gegen die Sozia⸗ 
liſten richtet, treffen dieſe Partei abſolut nicht und insbe⸗ 
ſondere dann nicht, wenn man die Feſtſtellung macht, daß 
dieſer Marſchall nur Marſchall geworden iſt und werden 
konnte, weil er dieſe Partei im Kampf um die Unabhängig⸗ 
keit geführt hat, und dabei blieb der Mann, der heute an 
der Spitze des unabhängigen Polen ſteht, ſehr oft im Hin⸗ 
tergrund ‚während andere als Opfer des Zarismus ihr 
Leben auf der Schanze laſſen mußten. Ohne PPS. gäbe 
es heute kein unabhängige Polen und ohne des klaſſen⸗ 
bewußten Proletariats Eingreifen im Mai 1926, iſt es 
gewiß, daß Pilſudſti nicht am Staatsruder ſäße. Die 
hiſtoriſche Wahrheit gebietet es, dieſe Tatſache feſtzuſtellen, 
mag ſie den Anhängern des Regierungslagers bequem ſein 
oder nicht. Und weiter muß feſtgeſtellt werden, daß ſich 
um das Regierungslager heute Perſonen gruppieren, die 
früher nur mit Haß und Verachtung von Pilſudſki geſpro⸗ 
chen haben, heute, weil ſie an der Futterkrippe des Staates 


ſitzen, lobhudeln ſie ihm, während diejenigen, die ihn an 


das Staatsruder getragen haben, allen Verfolgungen aus⸗ 
1 ſind, ja, deren Vernichtung letzten Endes als Ziel des 

ahlkampfes geſtellt wird. Und die PPS. hat unſägliche 
Opfer im Intereſſe des Vaterlandes gebracht, mußte es ſich 
gefallen laſſen, daß die Oppoſition links von ihr das Waſſer 
abzugraben verſucht hat, weil ſie eben nicht hundertprozen⸗ 


tig radikal war und das Staatsintereſſe zuweilen höher 
fun d als die Doktrin des ſozialiſtiſchen Programms. Heute 


oll die ſozialiſtiſche Bewegung vernichtet werden, weil 
frühere Anhänger durch den Sozialismus ihr eigenes Ziel, 
die politiſche Macht, erreicht haben. Gewiß ihren Nele 
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lager nicht vortäuſchen können, daß dieſe Politik der Sa⸗ 
nacja zur Geſundung Polens führt, viel eher zu einer 
Katastrophe der neuen Staatlichkeit, deren Ausgang bis 
auf Jahre hinaus unberechenbar iſt. 


Man kann es verſtehen, wenn im Wahlkampf die Mei⸗ 
nungen hart aufeinanderplatzen, aber unverſtändlich iſt es, 
daß die eine Richtung ſtraflos verleumden darf und die an⸗ 
deren für eine Feſtſtellung der Wahrheit oft eingeſperrt, 
auf alle Fälle aber mundtot gemacht werden. Und das iſt 
lein Wahlkampf mehr, der ſich im Rahmen der garantierten 
Verfaſſang abſpielt, das iſt ſchon ein Vernichtungsfeldzug 
gegen einen Gegner, deſſen ſachliche Argumente man fürchtet 
Denn, wenn das Regierungslager außer ſchönen Worten 
etwas Poſitives nachweiſen kann, wenn die Begeiſterung in 
den Maſſen derartig iſt, wie es die Regierungspreſſe dar⸗ 
ſtellt, wenn alles nur ſo dem heutigen politiſchen Syſtem 
zujubelt, warum dann die Repreſſalien gegen alles, was 
anderer Meinung iſt, als die Lobhudler es haben wollen. 
In dieſen Reprefſalien liegt das Urteil über das heutige 
Syſtem, und die Träger dieſes Syſtems ſpotten ihrer ſelbſt 
und wiſſen nicht wie. Noch gab es kein Land, welches den 
Gegner mundtot machte, weil er die freudigen Schöpfungs⸗ 
taten nicht anerkannte. Jede Tat ſpricht für ſich ſelbſt, und 
das Sanierungsſyſtem läßt frühere Jünger das Lager 
fluchtartig verlaſſen, bleiben müſſen die, die Nutznießer die⸗ 
ſes Syſtems, ob gewollt oder ungewollt, ſind. Wenn man 
hört, daß die Staatsbeamten aufgefordert werden, offen 
ihre Stimmen abzugeben, ſo geſchieht dies auf Koſten des 
freien Willens, weil man weiß, daß bei geheimer Stim⸗ 
menabgabe die meiſten den Gegner und nicht das heutige 
Syſtem wählen würden. Und hier liegt der Hund begraben, 
die Anerkennung, daß das Syſtem ſich nicht populär er⸗ 
wieſen hat, es muß ihm durch einen kleinen Gewiſſens⸗ 
zwang nachgeholfen werden. Es iſt kein Heldenſtück, die 
Mehrheit zu erlangen, wenn man bei geheimen Wahlen 
einfach die Arbeitnehmer des Staates zwingt, offen für ihn 
zu ſtimmen. 


Wir ſtehen erſt am Vorabend der Entſcheidung und 
können noch mancherlei Ueberaſchungen erleben. Dieſelben 
Leute, die ſo verächtlich über den Parlamentaxismus den⸗ 
fen, ſind aber alle, aber auch alle, unter die Immunität 
gelaufen, wollen Abgeordnete werden, damit fie ihre „Naſe 
in Aborte“ hineinſtecken können, wie dies ſo draſtiſch in 
eine Interview des Marſchalls zum Ausdruck kommt. „Ich 
bin Abgeordneter und du biſt Abgeordneter, alſo halte die 
Freſſe, denn du biſt nicht mehr“, das iſt jo das Grund- 
programm des neuen Parlamentarismus, wie er von den 
Trägern zum Ausdruck gebracht wird. Trotz dieſer vulgären 
Sprache und der ſtaatlichen Rabuliſtik iſt man doch in die 
Reihen ber „zaſlabowane portki“ gegangen, wahrſcheinlich, 
um auch ſich in der Sonne der Immunität ſchützen zu kön⸗ 
nen. un uns intereſſiert hier nicht, was ſpäter wird, 
ſondern das, was heute iſt. Der Kampf gegen die Oppoſi⸗ 
tion wird mit ungleichen Mitteln geführt und das iſt für 
uns das Entſcheidende. Der Kampf der Oppoſition hingegen 
iſt nichts anderes, als die Wiederherſtellung jener Zuſtände, 
die in der Verfaſſung garantiert ſind. Was nach Aende⸗ 
rung der ice wird, das intereſſiert heute nicht, das 
ſind Zukunftsfragen, die zur Diskuſſion ſtehen, wenn wir 
vor vollendeten atfachen ſtehen werden. 


Aber mit aller Klarheit wollen wir hier unterchreichen, 
daß der Kampf, den die Oppoſition führt, jener Kampf iſt, 
den die breiten Maſſen des polniſchen Volkes gegen den 
Zarismus und die Okkupanten geführt haben, für ein fretes 
unabhängiges Polen. Und dieſe Verfaſſung, die ſich das 
polniſche Volk gab, trägt den Namen des erſten Staats⸗ 
manns Pilſudſki, und wenn fie heute ſchlecht iſt, jo war fie 
ſchlecht, auch am Tage, wo ſie unterſchrieben wurde, durch 
denſelben Pilſudſki. Wenn fie ihm heute Au eng ericheint, 
fo iſt fie breit genug und enthält alle Möglichkeiten für die 
Oppoſition, die auf ihrer Grundlage auch zu einer Aende⸗ 
rung bereit iſt, aber immer auf dem Boden, daß die Macht 
nicht von einer Clique innerhalb des polniſchen Volkes, ſon⸗ 
dern vom Volle ausgeht. Und im Zeichen des Sieges des 
Een Volkes wird dieſer Wahlkampf geführt, um nichts 
mehr. —l. 


Beitätioung der Wahlliſten des 13. Wahl⸗ 
bezirts Lodz⸗Stadt. 
Der Einſpruch der Aguda verworfen. 


Geſtern um 8 Uhr abends trat unter Vorſitz des Be⸗ 
irksrichters Korwin⸗Korotkiewiez die Wahlbezirkskommiſ⸗ 
ſion Nr 13 Lodz⸗Stadt zu einer Sitzung zuſammen, um 
die vorliegenden Reklamationen zu prüfen, die in einer 
Anzahl von 11 eingelaufen waren. Der Proteſt der Aguca 
in Sachen der Liſte 17 wurde verworfen. Hierauf beſtätigte 
die Kommiſſton alle Liſten bis auf zwei, die für ungültig 
erklärt wurden. Es ſind dies Liſte Nr. 4 der „Endecja“ 
und die Liſte der Monarchiſten. (b) 


Weitere drei Kandidatenliſten in Kaliſch für ungültig 
alle 2 erklärt. 

Die Wahlkreiskommiſſion in Kaliſch hat außer der 
Liſte des Jentrolinksblocks noch drei weitere Kandidaten⸗ 
liſten für ungültig erklärt, und zwar die Liſten der Piaſten⸗ 
partei, der „Samopomoc“ und der „Zjednoczenie“. Die 
Ungültigkeitserklärung dieſer Liſten erfolgte deshalb, weil 


ihre Einreichung nicht den formellen Bedingu en der | da 


Wahlordnung entſprach. Des weiteren wird die Lifte der 
„Arbeiter und Bauerneinheit“ beanſtandet, doch iſt hier⸗ 
über bisher noch keine Entſcheidung getroffen worden. (b) 


Zeitung mit folgendem Kommentar: Gleichviel, w 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 26. Oktober 1930. 


Verhaftungen, Hausſuchungen, Schilanen. 


Bereits der 70. ehem. Abgeordnete verhaftet. 


Der Bevollmächtigte der Bezirksliſte des „Centrolem“ 
in Lomza, Franciszek Bazydlo von der PPS. wurde ver⸗ 
haftet und ins Gefängnis eingeliefert. 

Im Zuſammenhang mit der Beſchlagnahmung der zen⸗ 
ſierten Aufrufe des „Centrolew“ in Krakau wurde das 
Mitglied der PPS. Wachulec und ein Bauer aus der Piaſt⸗ 
Partei verhaftet. 

In der Redaktion des Krakauer Organs der Chadecja 
„Glos Narodu“ wurde eine Hausſuchung durchgeführt. Man 
ſuchte nach Aufrufen; da man ſolche nicht fand, begnügte 
man ſich mit der Mitnahme einiger alten Nummern des 
Blattes. 

Am Mittwoch wurde in der Druckerei von Neumann 
und Tomaszewſki in Wloclawek, in welcher das Blatt 
„ABC dla Wloclawka“ gedruckt wird, eine Reviſion durch⸗ 
geführt. Man ſuchte Wahlaufrufe der Nationalen Partei, 
fand aber nichts. „ 

In Srem, Wojewodſchaft Poſen, wurde in der Drucke⸗ 
rei und im Sekretariat der Nationalen Partei eine Revi⸗ 
ſion durchgeführt. Es wurden ſtaatsfeindliche Aufrufe ge⸗ 
ſucht. Gefunden wurde nichts. 

In Sosnowice wurde ein Wahlaufruf der NPR.⸗Rech⸗ 
ten, in welchem die Wähler zur Abgabe der Stimme für die 
Liſte des „Centrolew“ aufgerufen wurden, konfisziert. In 
Radom wurden einige tauſend Aufrufe der Endeeja kon⸗ 
fisziert. 

Das Krakauer Organ der PPS. „Naprzod“ wurde 
geſtern und vorgeſtern konfisziert, der Warſchauer „Robot⸗ 
nik“ geſtern ebenfalls. Außerdem wurde die Donnerätag- 
ausgabe des in Königshütte erſcheinenden „Oberſchleſiſchen 
Kurier“ von der Polizeidirektion wegen eines Artikels 
„Lemberg meldet neue Verhaftungen“ beſchlagnahmt. Der 
Artikel befaßt ſich mit weiteren Verhaftungen von ufraini« 
ſchen Parlamentariern ſowie eines griechiſch-katholiſchen 
Geiſtlichen. 

Wahltricks der Sanacja. 


In Swienciany wurde von bisher noch unermittelten 
Namensfälſchern ein unſere Verhältniſſe far" zarakteri⸗ 
ſierender Wahltrick angewandt. Und zwar if ene 
daß die Sanacjablätter „Slowo“ und „Kur . Wilenſki“ 
ſeit einigen Tagen den Kandidaten der Centrolew-Liſte An⸗ 
toni Szapiel mit allerlei Komplimenten überhäuften. Dies 
war zumindeſtens rätſelhaft, wußte man doch, daß Szapiel 
feſt zum „Centrolew“ ſteht. Bald erwies es ſich jedoch, wo 
des Pudels Kern liegt. Und zwar ſtellte ſich heraus, daß 
irgendein Unbekannter in der Bezirkswahlkommiſſion eine 
Splitterliſte mit dem Namen Szapiels an erſter Stelle ein⸗ 
gereicht hat, der ſogar eine „eigenhändig“ unterzeichnete 
Einwilligung Szapiels beigefügt war. Szapiel hat nun 
gegen dieſe gemeine Fälſchung beim Vorſitzenden der Be; 
zirkswahlkommiſſion Proteſt erhoben und gleichzeitig die 
Nennung des Namens des Bevollmächtigten dieſer Liſte ver⸗ 
langt um ihn wegen Fälſchung und Betrugs zur Verant⸗ 
wortung ziehen zu können. 


Auch „Wahlvorbereitungen“. 


Vorgeſtern war vor dem Hutgeſchäft in der Leszno 21 
in Warſchau eine größere Menſchenanſammlung zu ver⸗ 
zeichnen. Obzwar die Glastür des da EN: mit Papier 
verklebt war, ſah man doch, daß das Geſchäft von Poli⸗ 
ziſten in Uniform und Zivil überfüllt iſt. Es ſtellte ſich 
heraus, daß für die Poliziſten weiche Filzhüte angekauft 
wurden. Eine Liſte aller Poliziſten, für die Hüte gekauft 
wurden, hatte ein Oberpoliziſt. 


Ungültig erllärte Wahlliſten. 
Von der Wahlbezirkskommiſſion Nr. 31 (Wahlkreis 


Die Liſte des Deutſchen Blocks wurde unter dem Vorbehalt 
beſtätigt, daß ſie nicht der Staatsliſte angeſchloſſen wird. 
Der Grund hierzu ſollen Formfehler ſein. 

Im Wahlkreiſe Oſtrowo wurde die Wahlliſte der Cha⸗ 
decja ebenfalls für ungültig erklärt. 

Im Wahlkreis Kaliſch wurden folgende Liſten für un⸗ 
gültig erklärt: Vereinigte Bauernliſte „Selbſthilfe“ (Kom⸗ 
muniſten), Unabhängige Bauernpartei Piaſt (Sanacja⸗ 
Splittergruppe) und Bauernvereinigung lebenfalls Sana⸗ 
cja-Splittergruppe). 


Wie's gemacht wird... 
Den Druck des Warſchauer „ABC“ unmöglich gemacht. 


Bekanntlich wurde die Druckerei der Warſchauer rechts⸗ 
oppoſitionellen Nachmittagszeitungen „ABC“ und „Wies 
czor Warszawſfki“ ſeinerzeit geſchloſſen, weil die Rotations- 
maſchine „zu viel Lärm“ verurſache. Die Herausgeber lie⸗ 
ßen die beiden Blätter darauf in der „Drufarnia Arty⸗ 
ſtyezua“ drucken, die ſich um den Druck dieſer Blätter han 
ſeit Jahren bemühte. Nach zwei Tagen jedoch lehnte dieſe 
Druckerei den Weiterdruck plötzlich ab. Man ſprach in 
Warſchau, daß die „Drukarnia Artyſtyezna“ zu dieſer Ab⸗ 
ſage durch einen Druck von gewiſſer Seite veranlaßt wars 
den ſei. Beide Blätter ſiedelten nunmehr nach der „Dru⸗ 
karnig Polſka“ über, die Eigentum ſchleſiſcher Induſtrieller 
it. Vorgeſtern mittag traf nun plötzlich von den Druckerei⸗ 
beſitzern in Kattowitz die telephoniſche Weiſung, die Blätter 
in ihrer Druckerei nicht mehr zu drucken, ein. Die Folge war, 
daß beide Blätter ohne Druckerei geblieben ſind. Das 
„ABC“ konnte vorgeſtern nicht erſcheinen, und auch geſtern 
haben wir es nicht zugeſchickt bekommen. 


Nevolverüberfall auf einen Arbeiter: 
lonſumverein. 


Am Donnerstag, den 23. Oktober, wurden um 18 Uht 
einige nacheinander folgende Schüſſe in das Lokal des Kon— 
ſumvereins und der „Sila“ in Skotſchau, bei Bielitz, ab⸗ 
gegeben. In dieſem Lokal wurde zu dieſer Zeit eine Ju⸗ 
ventur⸗ und Bücherkontrolle vorgenommen. Gegenüber 
dem Fenſter ſaßen die Vorſtands- und Auſſichtsratsmitglie⸗ 
der Zertka, Polok, Grzegorz und Szaree aus Hermanrc, 
Der erſte Schuß wurde unmittelbar in der Richtung der 
Köpfe der Genoſſen Zertka und Polok abgegeben. Nur 
einem glücklichen Zufall und der Geiſtesgegenwart der An⸗ 
weſenden iſt es zu verdanken, daß niemand verletzt wurde. 


Zu Gefüngnisſtrafen verurteilt. 


Vom Bezirksgericht in Kaliſch wurde vorgeſtern der 
ehem. Abgeordnete der Bauernpartei Domagala zu einem 
Monat Gefängnis verurteilt. Ihm wurde Beleidigung des 
Staroſten und Aufruf zum Widerſtand gegen die Amts⸗ 
gewalt zur Laſt gelegt. 

Vom Kreisgericht in Krynki, Kreis Bialyſtok, wurde 
der Sekretär des Wahlkomitees der PPS. in Hajnowla 
Edward Hryniewiez zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. 
Ihm wurde zur Laſt gelegt, eine ſtaatsfeindliche Rede ge 
halten zu haben. 


Antoni Poſicki (Biaft) verhaftet. 


In Rudki wurde vorgeſtern der frühere Sejmabgeord⸗ 
nete Antoni Poſieki (Piaſt) verhaftet. Poſicki kandidiert 
auf der Zentrolew⸗Liſte. Er wurde dem Bezirksgericht in 
Samborz zur Verfügung geſtellt. Die Anklage, die gegen 
P. erhoben wird, lautet auf Vermögensſchiebungen fbi 
Vergehen gegen Artikel 300 des Strafgeſetzbuches. . 

Nach Los, der gleichfalls vorgeſtern verhaftet wurde, 
iſt das der 71. Abgeordnete des aufgelöſten Sejms, der ins 


Thorn) wurde die Liſte der Chadecja für ungültig erklärt.] Gefängnis wandert. 


Die engliſchen Gewerlſchaften 
llagen Pilſudſli an. 


Ein Proteſttelegramm an die polniſche Regierung. — Forderung nach Freilaſſung | 
der verhafteten Abgeordneten. — 8 U die Zertrümmerung der polniſchen 
Gewerlſchaften. N 


London, 24. Oktober. Der Generalrat des Ge⸗ 
werkſchaftskongreſſes hat im Namen der britiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft an die polniſche Regierung ein Proteſttele⸗ 
gramm gerichtet, das, wie „Daily Herald“ berichtet, in 
energiſchen Ausdrücken gehalten ift. Es beſchuldigt die pol⸗ 
niſche Regierung des Verſuches, die Gewerkſchaften 
zu zertrümmern und macht ihr gleichzeitig einen 
allgemeinen Angriff auf die politiſchen 
Freiheiten und die Einkerkerung von Arbeiterführern 
zum Vorwurf. Zum Schluß fordert es dringend, daß die 
Verhafteten wieder freigelaſſen und dem 
polniſchen Volk unverzüglich feine verfaſſungsmäßigen 
Rechte wiedergegeben werden. „Daily Herald“ fügt der 
Mitteilung u. a. die Bemerkung hinzu, daß dieſes Tele: 
. gewaltige Anklage gegen das Regime Pilſudſtis 


Dieſe Nachricht verſieht die bürgerliche ne 


die unmittelbaren praktiſchen Folgen des engliſchen Pros 
teſtes ſein werden, — ihre moraliſche und außenpolitiſche 
Bedeutung kann nicht hoch genug veranſchlagt werden. Sie 
erhält ihr Gewicht durch den Umſtand, daß in England 
3. Zt. eine Arbeiterregierung am Ruder iſt, und ſie iſt dar⸗ 
über hinaus ein Symptom für die Beurteilung, die die be⸗ 
treffenden Maßnahmen in der Welt gefunden haben Eine 
Beurteilung, die weder unſerem internationalen politiſchen 
Anſehen, noch unſerer internationalen Kreditfähigkeit för⸗ 
derlich ſein dürfte. ! 


Proteſtverſammlung der Sozialdemolraten 
Rumäniens gegen das Pilſudſti⸗Negime. 


Die Czernowitzer Lokalorganiſation der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei Rumäniens hat für heute eine große Pro⸗ 
teſtverſammlung gegen die Methoden der Pilſudſkiregierung 
und insbeſondere gegen die gegenüber den Ukrainern ange⸗ 


es] wandten Maßnahmen in Oſtgalizien einberufen. 
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Lodzer Vollszeitung 


Indien. 


das Standrecht im Often. — Der Sturm bricht los. 


Siehe „Lodzer Volkszeitung“ vom 9. Oktober. 

Jeder Engländer wußte gegen Ende des Weltkrieges, 

daß die Lage in Indien auf Biegen oder Brechen ſtand. 
Im Jahre 1917 wurden in Indien allein 385 000 Einhei⸗ 


miſche als Soldaten für die europäiſchen Schlachtfelder aus⸗ 


gehoben, und die Inder wußten, was das nach dem neuen 
sitiegsplan bedeutete: die Weißen als Führer — die Far⸗ 
bigen als Kanonenfutter. Kein Tag verging ohne große 
Meuterei. Mit verzweifelter Verbiſſenheit ſuchten die Bri⸗ 
ten, Herren der Lage zu bleiben, es gab Maſſenverhaftun⸗ 
gen in einem Ausmaß, daß ſelbſt das ewig brodelnde In⸗ 
dien noch nicht gekannt hatte; am 12. Auguſt 1917 wurden 
mehr als achttauſend Inder verhaftet. Als Revanche ſetzte 
drei Tage ſpäter ein unheimliches Fememorden gegen die 
Weißen ein. Wie aus dem Boden geſtampft, entſtand ein 
furchtbarer, über ganz Indien verbreiteter Geheimbund, 
der, offenbar planmäßig, Ueberfälle auf engliſche Beamte 
und Privatleute organiſierte. „Dacoities“ nannte man 
dieſe Fememorde, deren Schrecken ganz Indien überzog. 
England griff zu den grauſamſten Gegenmaßnahmen, In⸗ 
der, die nür im entſernteſten zu den Dacoities Beziehungen 
hatten, wurden in Maſſen hingerichtet. Tilak wurde wie⸗ 
der verhaftet und ſelbſt die greiſe Gotteslehrerin Annie 
Beſant wurde gefangengeſetzt. f 

Alles war vergeblich; es ſchien, als ſei der Rachefeld— 
zug des erwachten Indiens unaufhaltſam. 

Da — in höchſter Not — entſchloß ſich England noch 
einmal zu Zugeſtändniſſen. Neun „verläßliche“ Inder 
wurden zu Offizieren der angloindiſchen Armee befördert, 
um die Parole „Farbige als Kanonenfutter“ zu entkräf⸗ 
tigen, drei andre Inder wurden von Auſten Chamberlain 
in den Staatsrat für Indien berufen. Zum Stantsjelretär 
für Indien wurde der freiheitliche Samuel Montague er: 
nannt, der erſte Staatsſekretär in der Geſchichte Indiens, 
der eine Reiſe nach dem Oſten unternahm, um perſönlich 
u retten was noch zu retten war. Montague tat ſein 

eſtes, um den entfeſſelten Sturm zu beſänftigen. Er ord⸗ 
nete an, daß, noch vor ſeiner Ankunft in Indien, Tilak und 
Annie Beſant in Freiheit geſetzt werden, und verſprach, 
den Wünſchen Indiens nach Kräften entgegenzukommen. 
Und in der Tat legte er nach ſeiner Rückkehr nach Europa 
dem . Parlament am 5. Juli 1918 jenes berühmte 
indiſche Reformprogramm vor, das dann unter dem Namen 
Government of India Act Geſetz wurde und noch heute die 
1 Ven hung bildet. Die Inder bekamen durch die⸗ 
ſes Geſetz das Wahlrecht für die geſetzgebende Verſammlung 
des Vizekönigs und konnten außerdem ihr eigenes indiſches 
Parlament bilden. 

Aber es war für Zugeſtändniſſe dieſer Art bereits zu 
ſpät. Ehe noch das Geſetz im Londoner Parlament ange⸗ 
nommen wurde, ſetzte ſchon ein wütender Proteſtſturm da⸗ 
gegen ein. Die Inder hatten den Pferdefuß des „Frei⸗ 
heitsgeſetzes“ entdeckt. Gegen die Beſchlüſſe des indiſchen 


Parlaments ſollte nämlich der Vizekönig ein unwiderruf⸗ 


liches Einſpruchsrecht haben, ſo daß das Parlament zu 
einem Kinderſpielzeug wurde. Das Wahlrecht der Inder 
in die geſetzgebende Verſammlung wurde bis zur Geſeßz⸗ 
verdung des Entwurfes 0 eingeſchrünkt, daß nach der end: 
gültigen Faſſung von den dreihunderzwanzig Millionen 
Indern nur — nur neunhunderttauſend wählen durften. 
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„Ach fo. Ja, ich habe mich ja noch gar nicht vorgeſtellt. 
Mein Name iſt Lichtenfels. Kaufmann Lichtenfels aus 
Gumbinnen.“ 

Maja, die ihm bisher ſchweigend zugehört hatte, ſtarrte 
ihn plötzlich aus großen Augen an. So auffällig war ihr 

Verhalten, daß Lichtenfels ſich gar nicht erklären konnte, 
was Maja ſo überraſcht hatte. Aber dieſe merkte ſchon von 
ſelbſt, daß fie ſich zuſammennehmen müſſe, wollte ſie nicht 
auffallen. 

Sie faßte mit der Hand nach dem Herzen, als ob ſie 
einen Schmerz verſpüre. Als Lichtenfels fragte, ob ſie 
Schmerzen habe, antwortete ſie: 5 8 

„Es iſt ſchon vorüber. Bitte, erzählen Sie weiter.“ 

Lichtenfels fuhr fort: 

„Nur einmal hat ſie uns aus Berlin eine Karte ge⸗ 
ſchickt, auf der ſie uns mitteilte, daß es ihr gut gehe. Das 
war alles. Sie können ſich denten, wie hart meine Frau 
der Schlag getroffen hat, als ſie unſere Lotte, die ihr ein 
und alles war, ſo plötzlich verlor. Tag und Nacht hat ſie 


geweint, als Lotte nichts weiter von ſich hören ließ. und 


ſo habe ich mich denn aufgemacht, um unſer Kind zu ſuchen 
— bin nach Berlin gereiſt. Aber nun ſagen Sie mir: Wo 
ſoll ich ſie in der großen Stadt finden, wo doch niemand 
den anderen kennt? Ich kann doch nicht aufs Geratewohl 
durch die Straßen gehen und hoffen, ſie zufällig zu finden!? 
Mein erſter Weg wird nach dem Meldeamt ſein, wo ich 
nachfragen werde; aber ich fürchte, Lotte wird ſich nicht 
unter ihrem Namen angemeldet haben. Vielleicht iſt ſie 
aber auch gar nicht mehr hier?“ 

Wäre Lichtenfels nicht ſo mit ſeinen eigenen Gedanken 
beſchäftigt geweſen, ſo hätte er merken müſſen, wie unruhig 
Maia war. 


Das „Freiheitsgeſetz“ wurde dem engliſchen Parla⸗ 
ment am 5. Juli 1918 vorgelegt. Genau ſieben Wochen 
ſpäter — am 29. Auguſt — trat der indiſche Natjonalkon⸗ 
greß zuſammen, der damals auf der ganzen Welt mit unge⸗ 
heurer Spannung erwartet wurde. Hing doch von ſeiner 
Stellungnahme zum Freiheitsgeſetz das Schickſal des indi- 
ſchen Kampfes ab. Tauſende und aber Tauſende hatten 
ſich vor dem Gebäude, in dem der Kongreß abgehalten 
wurde, angeſammelt, um die Entſcheidung zu erfahren. 

Die Beratungen dauerten die ganze Nacht hindurch. 
Endlich, um vier Uhr morgens, verkündete der Vorſitzende 
den Beſchluß der Verſammlung: „Die überwiegende Mehr⸗ 
heit des indiſchen Nationalkongreſſes erklärt die Zugeſtänd⸗ 
niſſe, die England im Government of India Tet machen 


ru 


will, für unzureichend. Der Kampf geht fort, Homerule! 


Das Schreckensjahr 1919. — Rowlatt Bills. 


Der Weltkrieg war vorüber. Tauſende, hunderttau⸗ 
ſende Inder, an den Umgang mat Waffen, an den Men⸗ 
ſchenmord gewöhnt kamen in ihre Heimat zurück. Meit- 


ſchen, die Seite an Seite mit Weißen gekämpft hatten, 


ſollten jetzt wieder unter die Herrſchaft von Weißen zurück⸗ 
kehren. War es ſchon nicht leicht geweſen, die indiſchen 
Soldaten zu bewaſſnen — die Entwaffnung ſchien unmög⸗ 
ich. All die Soldaten lamen von den europäiihen Schlacht- 
feldern direkt in den lodernden Bürgerkrieg der Heimat. 
Die Dacoities, die blutigen Ueberfälle auf Weiße, waren 
in vollem Gange, das Land war durch furchbarſte Hungers⸗ 
nöte bis zum Wahnſinn aufgerüttelt, zum Aeußerſten en!» 
ſchloſſen. Sehr verläßliche Nachrichten behaupten, daß die 
Hungersnot, die Indien in den Jahren 1918 und 1919 
heimſuchte, zweiunddreißig Millionen Todesopfer forderte. 


Sonntag, den 26. Ollober 1930 


Eine Hungerrevolte jagte die andre, die Laden und Ge⸗ 
ſchäftshäuſer der Engländer wurden geſtürmt und geplün⸗ 
dert, Weiße, die den hungernden Maſſen in die Hände fie⸗ 
len, wurden gelyncht. ö 

Da griff Lord Chelmsford, der Vizekönig von Indien, 
zum letzten Verzweiflungsmittel, deſſen Gefahr er nur zu 
gut kannte: er erließ die unter dem Namen Rowlatt Bills 
berüchtigte Verfaſſung, die für drei Jahre über Indien 
das Standrecht verhängte. Die indiſchen Zeitungen wur⸗ 
den eingeſtellt jeder Aufſtändiſche konnte kurzerhand er⸗ 
ſchoſſen werden. 5 j 
Am furchtbarſten waren wieder die Kämpfe in Amrits 
far, der Stadt, die die Erbitterung über die Rekrutierungen 
noch nicht verwunden hatte. Dort Ordnung zu hatte der 
engliſche General Dyer übernommen. Nie noch hat Indien 
eine ſolche Schreckensherrſchaft erlebt wie die, die General 
Dyer in Amritſar aufrichtete. i 

Da kam der Tag, an dem Dyer in eine vollkommen 
unbewaffnete Demonſtrationsverſammlung von Hindus 
und Mohammedanern hineinſchießen ließ. Vierhundert 
Inder blieben auf der Stelle tot, an zweitauſend wurden 
ſchwer verletzt. Der Schreckenstag von Amritſar brachte 
den Keſſel zur Exploſion. Ein Entrüſtungsſtrum ging über 
Indien, ſelbſt gemäßigtere Führer wendeten ſich von Eug⸗ 
land ab; Rabindranath Tagore, der früher den engliſchen 
Adelstitel erhalten hatte, legte auf die Nachricht von der 
Bluttat Dyers den engliſchen Titel ab und forderte Indien 
zum Endkammpf gegen England auf. 

Der Nativnalkongreß dieſes Jahres wurde bezeichnen⸗ 
derweiſe in Amritſar abgehalten, und zum erſten Male ſeit 
der Gründung des Kongreſſes weigerten ſich deſſen Mit⸗ 
glieder, die Reden in engliſcher, die Sprache der verhaßten 
Herrſcher, zu halten. Zum Zeichen des allgemeinen Pro⸗ 
teſtes gegen England wurde der Kongreß in der indiſchen 
Urduſprache abgehalten. 

Indien ſtand in hellen Flammen, und ihr Schein 
leuchtete weiter, als man gedacht hatte. 
Hans Fiſcher. 


Das Deulſchtum 


Deutſche als Mutterſprache.“ Nicht ganz ein Drittel der 


Die Auswanderung eines großen Teiles der in Ruß⸗ 
land lebenden Bauern aus den deutſchen Siedlungsgebieten 
hat die Aufmerkſamkeit nicht nur der deutſchen, ſondern der 
ganzen europäiſchen Oeffentlichkeit auf das deutſche Bau⸗ 
erntum in der Sowjetunion gelenkt. Ueber die Lobt der 
deutſchen Bauernkoloniſten in den einzelnen Sieb 


Geſamtzahl gehen die Angaben zum Teil ſehr auseinander. 
Die Zahlen, die hier und da in der Preſſe aufgetaucht ſind, 
beruhen zum Teil auf ganz allgemeine Schätzungen, zum 
Teil auf Statiſtiken der zabiſtiſchen eit, die aus mannig⸗ 
fachen Gründen unzureichend ſind. Nach einer Aufſtellung, 
die ſich an das amtliche Zahlenmaterial des Zentralſtatiſtik⸗ 
amtes der Unoin der Sozialiſtiſchen Sowjetrepubliken in 

tosfau anlehnt, das 1928 herausgegeben wurde und auf 
dem Ergebnis der allbündiſchen Volkszählung vom Jahre 
1926 beruht, ergibt ſich im großen folgendes Bild über die 
Zahl der in Rußland lebenden deutſchen Bauern: 


Nach der Volkszählung von 1926 beträgt die Geſamt⸗ 


zahl rund 1 240 000. Davon ſprechen gut 1 200 000 das 


„Haven Sie eine Photographie von Ihrer Tochter bei 
ſich?“ fragte ſie. 

Lichtenfels holte ſeine Brieftaſche heraus und reichte 
Maja ein kleines Paßbild. 

„Glauben Sie etwa, daß man mir auf der Polizei ſagen 
kann, wo meine Tochter iſt, wenn ich das Bild vorzeigen 
kann?“ fragte er zweifelnd. 8 

„Das wohl nicht“, erwiderte Maja, „aber ich möchte 
gern wiſſen, wie ſie ausſieht.“ 

Nachdenklich beſah Maja die Photographie; ihre letzten 
Zweifel ſchwanden. Sie kannte das junge Mädchen auf 
dem Bilde. Nicht allein das, ſie hätte dem unglücklichen 
Vater auch ſagen können, wo er ſein Kind finden würde. 
Aber ſie mußte erſt mit ſich ſelber zu Rate gehen, ob ſie 
ihm alles ſagen müſſe, was ſie wußte. Denn die Wahrheit 
würde ihn vielleicht ſchmerzlicher treffen als die Un⸗ 
gewißheit. 

Lichtenfels brauchte ja ſeine Tochter gar nicht weiter 
zu ſuchen. Er hatte ſogar unbewußt eine Nacht mit ihr 
unter einem Dache geſchlafen. a i 

Das Straßenmädel, die blonde Lotte, die mit ihr Wand 
an Wand wohnte, war ſeine Tochter! Die Verlorene, in 
doppeltem Sinne. 

Armer Vater! Warum mußteſt du auch gerade hierher 
tommen? Wäre es nicht beſſer geweſen, du hätteſt fie 
weiter betrauert und nicht gewußt, wo ſie weilte? 

Aber es gab ja noch eine Möglichkeit. Brauchte Lichten ⸗ 
fels denn zu wiſſen, daß feine Tochter eine Gefallene war? 

Aber da kam ihr die Erinnerung, daß Lotte doch ſoeben erſt, 
als ſie nach Hauſe gekommen war, mit einem Liebhaber im 
Auto fortgefahren ſei. Lichtenfels mußte ihr doch im 
Hausflur begegnet ſein! Hatte er ſie denn nicht erkannt? 

Langſam hob Maja die Augen von dem Bild. 

„Herr Lichtenfels“, ſagte Maja, „ich möchte keine falſchen 
Hoffnungen in Ihnen erwecken, aber faſt glaube ich, daß 
mir Ihre Tochter keine Unbekannte iſt.“ 

Jäh richtete Lichtenfels ſich auf. 

„Iſt es möglich!“ rief er erfreut. „Sie glauben, meine 

zu kennen?“ 


ungs⸗ 
bezirken des weiten e Raumes wie auch über die 


in Nuß land. 


deutſchen bäuerlichen 1 1 1 5 tein der Wolgarepu⸗ 
blik, dem der räumlichen Ausdehnung nach größten deut⸗ 
ſchen Koloniſtengebiet, nämlich 380 000 oder 30,6 Prozent 
der Geſamtzahl. Die höchſte Zahl deutſcher Bauern hat 
die Ulraine aufzuweiſen mit 394.000. Aber hier leben ſie 
zum größten Teil in den Steppen zerjtreut — etwa 205 600 
— und in den Waldgebieten — rund 82 200. Auf die ein⸗ 
zelnen Rayons der RS SR. (Ruſſich Sozialiſtiſche⸗Föde⸗ 
rativ⸗Sowietrepublik) find die Koloniſten deutſcher Natio⸗ 
nalität folgendermaßen verteilt: f 

In der Krim 43 600, im Gouvernement Saratow 
41 200, in den Gouvernements Stalingrad, „Samara, 
Orenburg insgeſamt 35 800, im Gebiet des nördlichen Kau⸗ 
kaſus — auf dem ganzen Territorium zerſtreut — etwa 
94 400. (Am dichteſten im die Siedlungen in den Okrugs 
von Armawir und Terſk.) In den Gouvernements Moss 
lau und Leningrad wohnen 36 000 Tei ber In Gebieten 
jenſeits des Ural, alſo im aſiatiſchen Teil der Sowjetunion, 


wohnen insgeſamt 130 000 Deutſche, davon in Sibirien 


en ee — 9 
Aller Gram war bei dieſer frohen Nachricht aus ſeinem 
Geſicht verſchwunden. „Sie haben ſie geſehen? Sagen Sie 
mir doch, wann es geweſen iſt. War es erſt vor kurzem?“ 
Es ſtand für Maja feſt, daß ſie ſich nicht irrte. Trotz⸗ 
dem wollte ſie Lichtenfels erſt etwas vorbereiten, denn auch 
das Uebermaß der Freude konnte ihm ſchaden. 

„Ich weiß ja auch nicht genau, ob meine Mutmaßungen 
zutreffen“, jagte ſie. „Ein Bild kann leicht täuſchen. Doch 
ein junges Mädchen, das Aehnlichkeit mit Ihrer Tochtet 
hat, wohnt hier im Hauſe.“ a N 

Lichtenfels war aufgeſprungen. 

„Wäre das möglich?“ fragte er, und die Erwartung 
ſtand deutlich in ſeinen Mienen. „Wo iſt ſie? Wollen wir 
nicht gleich einmal nachſehen? Aber zuerſt ſagen Sie mir, 
wie es ihr geht!? Hat ſie vielleicht Not gelitten in der Zeit, 
ſeit ſie von uns fort iſt?“ 

Dies war beſtimmt nicht der Fall. Die blonde Lotte 
von nebenan hatte in der Zeit, da ſie ſelber gedarbt hatte, 
immer reichlich gehabt. Sie hatte es verſtanden, ſich immer 
reiche Kavaliere auszuſuchen. 1 "an 

Sie war abſolut nicht geizig geweſen und hatte ihr oft 
mals angeboten, ihr zu helfen; aber Maja hatte die Hilfe 
ſtets abgeſchlagen. Sie wollte nichts von dem Sündengeld 
annehmen. Lieber wollte ſie darben. s 

„Das glaube ich nicht“, beantwortete Maja ſeine Frage. 
„Sie ſieht friſch und munter aus 

„Haben Sie ſchon mit ihr geſprochen?“ forſchte Lichten⸗ 
fels weiter. a „„ 

„Wir haben uns hin und wieder auf dem Korridor ge⸗ 
troffen und uns flüchtig unterhalten“, erwiderte Maja. 
„In welcher Etage wohnt Lotte?“ fragte Lichtenfels. 
Da konnte Maja es ihm nicht länger verſchweigen. 

„Das junge Mädchen, das ich meine, wohnt mit mir auf 
demſelben Flur. Gleich nebenan iſt ihr Zimmer.“ 

„Und das jagen Sie mir erſt jetzt?“ entgegnete Lichten⸗ 
fel3 vorwurfsvoll, „wo ich vor Sehnſucht ſaſt vergehe ?“ 

Er eilte zur Tür, und bevor Maja es verhindern konnte, 
war er ſchon draußen und öffnete, obne anzutlopfen, die 


Tür zum Nebenzimmer. 


— Er RT a 
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78 800 und im Kaſakſtangebiet 51 200. Gegenüber der 
ruſſiſchen Volkszählung im Jahre 1897, alſo innerhalb 30 
Jahren, hat ſich die Zahl der Deutſchen um ein Fünftel, 
genau um 20,2 Prozent vermehrt. Die Zahl derjenigen, 
deren Mutterſprache deutſch iſt, um 15,8 Prozent. Die Ur- 
ſache für dieſe geringe Bevölkerungszunahme liegt in den 
Verhältniſſen, die nach 1917 eingetreten ſind, der bolſche⸗ 
wiſtiſchen Revolution, ganz beſonders aber in den Hungers⸗ 
adten des Jahres 1921, von deren Folgen beſonders das 
Wolgagebiet betroffen wurde. 


Die Verteilung auf Stadt und Land ergibt folgende 
Zahlen: In den Städten wohnen rund 153 300, auf dem 
Lande dagegen 1039700. Das Verhältnis der deutſch⸗ 
ſtämmigen Bevölkerung in den Städten und auf den 
Lande iſt gleich 3:17. In ben einzelnen Gebieten iſt dieſes 
Verhältnis jedoch verſchieden und weicht erheblich von der 
Durchſchnittszahl ab, ſo z. B. in Weißrußland wohnen von 
den Deutſchen etwa 43 Prozent in den Städten, in Trans⸗ 
faufafien ſogar 50 Prozent. Aber hier handelt es ſich nur 
um wenige tauſend Deutſche, in Weißrußland etwa 6000, in 
Transkaukaſien 23 200. Das ändert nichts an der Tot⸗ 
ſache, daß das deutſche Koloniſtentum in Rußland ganz 
überwiegend Bauerntum iſt. Das Deutſchtum an der 
Wolga iſt durchweg Kleinbauerntum, dagegen in den Sied⸗ 
lungsgebieten im Süden Rußlands und in Sibirien haben 
wir es in der Regel um Kulaken, d. h. ſelbſtändigen Groß⸗ 
bauern zu tun. Dieſer Umſtand erklärt es auch, daß das 
Wolgadeutſchtum den Bolſchewiſten nicht den Widerſtand 
entgegenſetzen konnte, wie das Bauerntum in Sibirien. 
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Es iſt daher auch im höheren Maße der Proletariſierun⸗ 
ausgeſetzt. 

In zwei großen Wanderungsſtrömen ſind die deut⸗ 
ſchen Bauern nach Rußland eingewandert. Der Zuſtrom 
kam unter der Regierung Katharinas II., der klugen, aus 
deutſchem Fürſtenhauſe ſtammenden, ruſſiſchen Kaiſerin. 
Sie kannte die Tüchtigkeit der deutſchen Bauern und wollte 
durch ſie die weiten Oedſtrecken Rußlands beſiedeln laſſen. 
Dieſe folgten dem Rufe der Kaiſerin in den ſechziger Jahren 
des 18. Jahrhunderts, beginnend um 1765, weil die wiri- 
ſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland nach dem Sieben⸗ 
jährigen Kriege ſehr ungünſtig geworden waren. In zwei 
Manifeſten vom 4. Dezember 1762 und vom 22. Jule 1763 
ſind die Rechte und Plichten der eingewanderten Bauern 
jeitgelegt worden. Sie kamen aus dem Schwarzwald, aus 
Schwaben, dem Rheingau, der Pfalz und Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt. Der zweite Einwanderungsſtrom ſetzte zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts unter Alexander I. ein, nach den 
Wirren der franzöſiſchen Revolutionskriege. 

„Die deutſchen Koloniſten in Rußland ſind zu einer 
Zeit ausgewandert, da das deutſche Vollsſchulweſen noch 
ganz in den Anfängen ſteckte. Es entwickelte ſich erſt unter 
Friedrich dem Großen in Preußen nach dem Siebenjähr'⸗ 
gen Kriege und umfangreicher erſt nach denFreiheitskriegen. 
Daher iſt das Schulweſen der deutſchen Koloniſten in Ruß⸗ 
land ſehr rückſtändig geblieben. Es gibt in der Hauptſache 
nur Kirchen⸗ oder Katechismusſchulen, aber laum Volls⸗ 
ſchulen im deutſchen Sinne. Erſt in den letzten Jahren 
war es in der Entwicklung begriffen, ein Umſtand, der der 
Aufmerkſamkeit des Deutſchtums wert iſt. 


die Bahn durch die Sahara. 


Große franzöſiſche Brojelte. — Wird der Bau eine zweite Panama⸗Kanal⸗Hölle? 


Die Sahara iſt wie ein ungeheurer Ozean von Sand, 
ein weites Erdgebiet, faſt von der Größe Europas, nur mit 
dem 1 5 5 gegenüber dem Ozean, daß ſie weit ſchwie⸗ 
riger, ſelbſt mit den heutigen techniſchen Hilfsmitteln, au 
überwinden iſt. Und doch würde die Bezwingung des So⸗ 
haraſandes für die Erſchließung eines ganzen großen Erd⸗ 
teiles, des zweitgrößten unſerer Erde, von epochemachender 
Bedeutung ſein. b 


Seit 50 Jahren hat man die Aufgaben, beſſer geſagt, 
die ungeheuerlichen Widrigkeiten, Widerſtände, techniſchen 
Unlösbarkeiten, die die Sahara allen Verſuchen der moder⸗ 
nen „Wegebaumeiſter“ entgegenſtellt, ſtudiert. Selbſtver⸗ 
tändlich war das eine Aufgabe, die insbeſondere den 

ranzoſen als Beſitzern des Wüſtengebietes am Herzen lie⸗ 
gen mußte. ens | 


Man unterſchätzt heutzutage im allgemeinen dieſe ge⸗ 
waltige Aufgabe. Das Gerede von dem „Schiff der Wüſte“ 
5 rt leicht dazu, man überſchätzt die Bedeutung des Ka⸗ 
mels 191 dem Karawanenweg durch die Wüſte. Schon in 
den ſüdleriſchen Gebieten, dann aber auch im Oſten und 
im Weſten der Sahara, iſt es nicht gelungen, den Eſel, das 
Maultier, ja nicht einmal das Kamel zu akklimatiſieren. 
Und wie in den jüblichen Teilen Afrikas und im Zentrum 
heute nur noch ſchwarze Trägerkolonnen Güter und Gepäck 
aller Art befördern müſſen, jo kommi für die Wüſte allein 
die Lokomotive in Frage. 

Zu dieſem Zwecke hat die franzöſiſche Regierung dem 
„Studienorganismus für die Transſaharabahn“ in Aus⸗ 


ührung eines Geſetzes von 1927 ſowohl die Mittel wie vor 


allem auch die Männer zur Verfügung geſtellt, die ſich nun 
über die Möglichkeit des Eiſenbahnbaus und das dabei ein⸗ 
zuſchlagende Verfahren ſchlüſſig geworden ſind. Es bleibt 
nur die Bahn! Denn das modernſte Verlehrswittel, das 
Flugzeug, kommt praktiſch einſtweilen gar nicht in Frage, 
wegen der furchtbaren Sandſtürme, die die Luft noch in 
800 Meter Höhe über dem Erdboden unſichtig machen; fer⸗ 
ner wegen der Hitze, die die Motorkühlung austrocknet. 
Das Automobil würde ſich keineswegs für den Tranſitver⸗ 
lehr eignen, weil dieſer viel zu koſtſpielig würde und die 
Unterhaltung von Straßen ohne das Vorhandenſein einer 
Eiſenbahnlinie als ausgeſchloſſen gelten mık. Die Sand⸗ 
ſtürme und die mächtigen Sanddünen bieten auch dem Ei⸗ 
ſenbahnbau gewaltige Widerſtände. Es bleibt nur die 
Möglichkeit, die Bahn ſo zu legen, daß ſie die Dünen, die 
teilweiſe bis zu 15 Meter Höhe durch das Wüſtengebꝛet 
verlaufen, ſorgfältig umgeht. Nun hat man als Ausgangs⸗ 
punkt der eigentlichen Transſaharabahn die Militärjtation 
Bourfa nördlich vom Colomb⸗Bechar beſtimmt. Von hier 
wird ſich die Bahn ſchnurgerade nach Süden ziehen, bis 
an das Nordknie des Niger, bei In Taſſit. Sie gabelt ſich 
dann mit dem weſtlichen Arm nach Timbuctu und Sega 
am Oberlauf des Niger, mit einer Küſtenverbindung nach 
dem Hafen Dakar an der Dahomeyküſte. Der öſtliche Arm 
folgt dem Niger über Gad nach Niamey, wo die Bahn die 
Grenze von Britiſch⸗Nigeria erreicht. Ein Teil der Strecke, 
nahezu 500 Kilometer, werden wirklich in ſchnurgerader 
Linie durchgeführt werden, ſo daß hiervon die Erreichung 
ſehr hoher Geſchwindigkeiten erhofft wird. Im ganzen ſol⸗ 
len 2000 Kilometer Bahnlinie angelegt werden, die einen 


Koſtenaufwand von 3 Milliarden Franc erfordern dürften 


Es iſt normalſpur vorgeſehen. 


Mit der Fertigſtellung dieſer Bahn durch die Sahara 
wird das große Projekt einer transafrikaniſchen Bahn auf 
der Weſtſeite Afrikas und in Konkurrenz mit der Strecke 
Kap⸗Kairo, wieder neue Nahrung und Förderung erhalten. 
Die Franzoſen planen nämlich die Fortführung des Oſt⸗ 
armes der Transſaharabahn von Niamy am Niger bis 
Man begreift 
in dieſem Zuſammenhang auch das berechtigte Intereſſe, 
das ſeit einiger Zeit von der ſpaniſchen Regierung an dern 


Bangui am großen Südknick des Kongo. 


Plan des Gibraltar⸗Tunnels genommen wird. 


Wie wird man nun auf dieſe Strecke reiſen? Bisher 
dauert die Reiſe durch die Sahara allein gewöhnlich drei 
ganzen 
Strecke von Algier bis Segu oder Niamy bei einer durch⸗ 
ſchnittlichen Geſchwindigkeit von 60 Klm. in 2½ Tagen 
Da die Sahara vier Monate 
lang eine heiße Jahreszeit mit 50 Grad Hitze bei Tag und 
Nacht aufweiſt, wo aber der Morgen eine ſehr ſpürbare 
Senkung der Temperatur mitbringt, und in den übrigen 
Jahreszeiten bei mäßigen Tagestemperaturen die Nächte 
überaus kalt, oftmals eiſig find, jo begreift man, welche 
Anforderungen an das Material und an die Vorſorge für 
die Bequemlichkeit der Reiſenden geſtellt werden müſſeg. 
Zugleich ermißt man auch wieder die furchtbaren Schwie⸗ 
Agketten, die Arbeitern und Ingenieuren beim Bahnbau 
Hinzu kommt die Unregelmäßigkeit der 
Flußläufe, die Veränderlichkeit, das Wandern der Sand⸗ 


Wochen. Dieſer Weg wird in Zukunft auf der 


zurückgelegt werden können. 


noch bevorſtehen. 


dünen, was alles außerordentliche Gefahren einſchließt 
denen vorgebeugt werden muß. G. W. 


Ein kräftiges Geſchlecht. 


In einer oberſchleſiſchen Ortſchaft erſchien vor kurzem 
N feſtgeſetzten 
Vormittagsſtunde mit ſeiner Frau Maria C. und den Trau⸗ 
zeugen vor dem zuſtändigen Standesbeamten und ließ ſich 
nach Erledigung der vorgeſchriebenen Formalitäten trauen. 
Vom Standesamt aus wollte ſich die kleine Geſellſchaſt 
nach der nahegelegenen Kirche begeben, um den eben ge⸗ 
ſchloſſenen Bund feierlich einſegnen zu laſſen. Unterwegs 
kehrte man erſt noch einmal in einer der an der Straße ger 
legenen Gaſtwirtſchaften ein, um raſch die etwas trockenen 


der Grubenarbeiter Franz M. pünktlich zur 


Kehlen anzufeuchten. Nach dem zweiten Glaſe Bier be— 
urlaubte ſich die friſchgebackene Gattin plötzlich für eine 
knappe Stunde von ihrem verdutzten Eheliebſten und den 
nicht viel weniger verwunderten Trauzeugen mit dem feſten 
Verſprechen, alledrei nach Ablauf der kurzen Friſt an Orr 
und Stelle zum Gange nach der Kirche abzuholen. 


Und Maria hielt Wort. Kaum war die angegebene 
805 verſtrichen, als ſich die junge Ehefrau wieder in der 
aſtwirtſchaft einfand und, als wäre inzwiſchen nichts von 
Belang geſchehen, die drei auf ſie Wartenden zum Gange 
nach der Kirche abholte, wo dann auch die feierliche Ein⸗ 
ſegnung nach der kleinen Verſpätung ohne jeden weiterer 
Zwiſchenfall vor ſich ging. 


Was war den nun während Marias Abweſenheit paſ⸗ 
ſiert? Oh, nichts weiter, als daß ſie während des knappen 
Stündlein ſchnell einen geſunden Knaben zur Welt gebracht 
hatte... 


Die oberſchleſiſchen Mädchen, von denen man ſchon 
viel Rühmenswertes gehört hat, müſſen ſich doch einer ganz 
beſonders feſten Konſtitution erfreuen! 


Erkämplles blöde 


Roman von Rudolf Nehls 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


a [23 

Doch im Begriff näherzutreten, blieb er verblüfft im 
Türrahmen ſtehen. Das mußte ein Irrtum ſein. In 
einem ſo vornehmen Zimmer, das ſo elegant eingerichtet 
war, konnte ſeine Lotte unmöglich wohnen. 

Schon wollte er vorſichtig die Tür ſchließen, als ſein 
Auge wie gebannt auf ein Kleidungsſtück fiel, das neben 
dem eleganten Toilettentiſch hing. Scheu ſah Lichtenfels 
ſich um, ob außer ihm noch jemand auf dem Korridor ſei; 
dann ging er mit einigen haſtigen Schritten ins Zimmer. 

Der Mantel, den er jetzt auseinander faltete, war ihm 
bekannt. Sollte er ſich täuſchen? Gewiß, es gab ähnliche; 
aber jetzt ſchwand ihm jeder Zweifel. Unter dem Anhänger 
war die Adreſſe der Firma in Gumbinnen eingenäht, bei 
der der Mantel gekauft war. 

Wie liebkoſend fuhren ſeine Hände über den wolligen 
Stoff, und in Gedanken ſtreichelte er ſie, die er ſuchte. Das 
hatte er nicht vermutet, daß er ſie ſo ſchnell finden würde. 
War er in ihrem Zimmer und hing ihr Mantel hier, ſo 
konnte ſie auch nicht weit ſein. Wenn ſie nicht in der Woh⸗ 
zung war, jo beſorgte fie wohl einen kurzen Weg, von 
dem ſie bald zurückkehren würde. 

Nach der Tür blickend, ſah er Maja im Rahmen der⸗ 
ſelben ſtehen. IB. 

„Sie haben recht, Fräulein Kopreit“, rief er erfreut, „es 
iſt meine Tochter, die hier wohnt. Ich kenne ihren Mantel. 
Wo mag Lotte wohl ſein?“ 

Maja wußte, daß ſie mit einem Kavalier fortgefahren 
bar f 

„Sie wird hoffentlich bald wiederkommen“, ſagte ſie 

‚usweichend. „Wir können ja bei mir ſolange warten, bis 
ſie kommt. Ich höre es, wenn ſie die Korridortür auf⸗ 
ſchließt * 5 


Sie woute vermeiden, daß Vichtenſers ich länger im 
Zimmer aufhielt, denn die unſolide Eleganz mußte ihm 
doch auffallen. 

„Wie ſchön es hier iſt, wo meine Tochter wohnt“, ſagte 
er erſtaunt, und bewunderte das duftige Spitzenbett mit der 
farbigen Decke. „Aber was wird das Zimmer für Miete 
koſten?“ 

Und plötzlich drehte ſich Lichtenfels nach Maja um. 

„Wiſſen Sie, wo meine Tochter das Geld hernimmt?“ 
fragte er. . f 

Maja wurde rot; doch Lichtenfels bemerkte es nicht. 

„Ich glaube, Ihre Tochter hat eine Stellung“, ant⸗ 
wortete ſie. ü 

„Hat ſie Ihnen das geſagt?“ 

„Ich nehme es an“, erwiderte Maja. 

Da ſah Lichtenfels ſie mit einem langen Blick an und 
ſtellte keine weitere Fragen. : 

„Wir werden in Ihrem Zimmer warten, bis meine 
Tochter zurückkommt“, ſagte er. „Ich glaube, es iſt hohe 
Zeit, daß ich gekommen bin“ ö ; 


* * 


Komteſſe Loni von Rodenpois hatte in eiliger Flucht 
die Straßen durchkreuzt, immer von der Furcht befallen, 
ihren Verfolger hinter ſich zu wiſſen. 

Wie war das nur möglich, daß ſie ihn hier in Berlin 
ſo zufällig wiedertraf?! Warum mußte ihr das Geſchick 
dieſen entſetzlichen Menſchen wieder in den Weg führen! 
Nur fort von ihm, von dem ihr nur Unheil drohen konnte. 

So war Loni wohl ſtundenlang umhergeirrt, kreuz und 
quer in der unbekannten Stadt. Erſchöpft ließ ſie ſich in 
einem Park auf eine Bank nieder und überlegte, was ſie 
machen ſollte. Wäre es nicht am einfachſten, die Dunkelheit 
abzuwarten, um zu verſuchen, unbemerkt wieder zu ihrer 
Freundin zu gelangen? Aber würde er nicht in der Haus⸗ 
tür ſtehen und ſie erwarten, wenn ſie ſich ſehen ließ? Wäre 
Maja in der Wohnung geweſen, hätte ſie ſich ja einfach zu 
ihr geflüchtet; aber ſo, wo fie ganz allein war. Was 
bätte ſie beginnen ſollen, wenn er ſie mit Gewalt ge⸗ 


Fünen s 


zwungen, ihm zu folgen? Sie hätte doch nicht einen wud⸗ 
fremden Menſchen um Hilfe bitten können! 

Oder ſollte ſie vielleicht an Maja ſchreiben und ihr ihre 
Adreſſe angeben? Aber das ging ja nicht, denn ſie hatte 
ja vorläufig kein Heim. Nicht einmal ſo viel Geld hatte 
fie, um ſich eine Briefmarke kaufen zu können. i 

Sie fuhr aus ihren Gedanken auf, als ſich ein Mann in 
fragwürdigem Anzug frech neben ſie ſetzte. Für einen 
Augenblick glaubte ſie in ihm ihren Begleiter zu ſehen, der 
fie verfolgte; doch war dies Goit ſei Dank nicht der Fall. 

Loni erhob ſich und ging ſchnellen Schrittes auf die 
nächſte Straße zu. Dort war ſie doch wenigſtens unter 
Menſchen und nicht ſo allein wie hier. 

Wieder ſetzte fie ihre zielloſe Wanderung fort und wußte 
noch immer nicht, was ſie beginnen ſolle. Sie ſtand oft⸗ 
mals vor den Auslagen der Schaufenſter und blickte durch 
die Scheiben, ohne zu begreifen, was ihr Auge ſah. Ex 

Stundenlang irrte fie umher und zermarterte ſich das 
Hirn. Sie fand keinen Ausweg. Dabei wurde ſie vor 
Hunger ſchwächer und ſchwächer. Schließlich ſank fie er 
mattet auf eine Bank nieder, auf der ſie wie ein Häuſchen 
Unglück ſitzen blieb. Sie war vor Schwäche und Hunger 
ohnmächtig geworden. 5 

Sie fuhr auf, als fie merkte, daß ein elegant gekleideten 
Herr vor ihr ſtand, ſie an der Schulter faßte, und zu ihr 
ſagte: 

„Sie ſind wohl krank? Kommen Sie, ich will Ihnen 
helfen.“ 

Loni ſah in ein Paar gute Augen; fie erhob ſich willig. 

Schweigend gingen die beiden nebeneinander her. 

Als ihr Beſchützer ſie in einer hellerleuchteten Straße 
näher betrachtete, war er völlig überraſcht, als er ſah, daß 
das junge Mädchen engelſchön war. a 

Vor einer kleinen Konditorei blieb er ſtehen. ö 

„Würden Sie ein Täßchen Kaffee mit mir trinken?“ 
fragte er. 

Loni hatte noch immer keine klare Beſinnung. Sie nickte 
nur und ging mit ihrem Begleiter ins Café. 

5 Fortſetzuna folgt.) 


ur 


ich nie wieder daran denken. Schließlich: um des Geldes 


melte ein Kirchenglöcklein. Erſtarrt und wie Eis die Glie⸗ 


2 o 
5 17 dee Der ſich ſelbit begrub ider, das eine Auge von Blut verklebt, blinzelte ich in den 
24 889 | © 


Der AP: viereckigen Ausſchnitt da oben. Ich verſuchte zu denken, 
Einer wahren Begebenheit nacherzählt von Vittor Klages. 


konnte nicht denken, fühlte nur im Schädel ein hölliſches 
Mahlen und war ſozuſagen befriedigt davon, denn dieſes 
a Mahlen zeigte an, daß ich noch einen Reſt Leben in min 
Herr Kommiſſar, ich will nicht länger leugnen: ich] Hand ihn weggewiſcht. Er war in ein friſch ausgehobenes] hatte. Alſo lebendi begraben? Aber die Gruft war 
vin Lule Phipps, der im Oktober vorigen Jahres aus dem Grab gefallen. a? offen, das Heu raſchelte. „Ich hatte Raum, mich zu dehnen, 
Zuchthaus in Windſor ausgebrochen iſt. Was hatte ich zu Herr Kommiſſar, lachen Sie, bitte, nicht, wenn ich Sie das Blut fing an zu kreiſen, ſchüchtern ſammelten ſich die 
riskieren? Es ging um mein Leben, ein verpfuſchtes Le- frage, ob Sie ſchon in einem frischen Grabe gelegen haben. 
ben, aber man möchte es behalten. Ihr ſeid in Kanada. Nalküllich, Sie haben nie dringelegen. Deshalb wiſſen Sie 
mit dem Strick raſch bei der Hand. Als Bucky Greefteld auch nicht Warte 
mir jeinen Plan unterbreitete, zauderte ich nicht. Tie Aber laſſen Sie mich ruhig weiterberichten. Es ge⸗ 


räuſche knarrten in das ferne Leuten. Knarrten. Als wenn 
ein alter Wagen fährt. Und Tritte hallten dumpf, lang⸗ 
ſame, regelmäßige Tritte, durch die Erde grollten ſie, ſchau⸗ 
erlich, wie ein Unheil, das näher und näher kommt. 

Jetzt ſind ſie ganz nahe. Der Wagen ſteht. Die 
Schritte verſtummen. Eine Frau weint. Etwas Schweres 
wird über Holz gezogen. Es kreiſcht. Man hat den Sarg 
aus dem Leichenwagen genommen. g 

Mein Grab... mein offenes Grab ... fie wollen 
jemanden in mein Grab verſenken! 


Gedanken, und irgendwo bimmelte es unaufhörlich. 


Grenze war ſo nah, kaum einen Flintenſchuß entfernt. Ce nügt glaube ich. Der Boden des Grabes war mit Hel be⸗ 
mußte gelingen, nach den Staaten Hana Maar deckt. Ich wühlte mich hinein und erwartete, halb betäubt. 
e SBS | om A, aß mare imma mserentn wär: 
Billardmarkeur hier in Pullman. b Da traten Sie geſtern 515 url ſüd e Pact Augentlie. "Die ſeuchte Kulte fraß 
(bend an mich heran, nannten meinen, Namen und 5195 ſich heran, ich wurde geſchüttelt, aufgeweckt. Ein kleiner 
Re ee Jetzt werde ich den zweiten Tod Stern ſtand mitten über dem Grabe. & ſchien dennen 
erben Derr uma 5 in meinen Ohren lärmte es, die Erde dröhnte. War das 
Sie ſehen mich verwundert an? Es ſtimmt: den zwei⸗ Einbildung? 115 155 Deutlich hörte ich Huubegrbel, Pferde⸗ 
sen Tod. Vielleicht haben Sie einen Augenblick Geduld, getrappel. Die Jagd hatte begonnen. Blukhunde ſchnup⸗ 
dann will ich erzählen. Ich bin ein Mörder, bin aus Ver- perten auf der Fährte von Luke Phipps und Bucky Green⸗ 
zweiflung zum Mörder geworden, und ich weiß, daß ihr field. d 
mich auf die Falltür ſtellen werdet. Aber das iſt ein andrer Es ſprachen zwei. Die Stimmen kamen näher. S 
Phipps, der da sterben wird. „Der richtige 15 EN NER einer Laterne fiel über das Grab. „Wenn fie ſich zur Wehr 
Bordgen, Jahres, auf W 1 8 55 W ſetzen oder zu fliehen verſuchen — einfach niederſchietzen!“ 
yon Windſor. Doppelt büßen werde ich, 5 ich ge Bit jagte ein rauher Baß. Ih kannte ihn. Das war John 
Bucky Greenfield — haben Sie auch ihn gefaßt? ſon, unſer Aufſeher. Ich lag wie ein Stein, aber mein 
Nein? Der Glücklichel ... Bucky Greenfield, mit dem Herz ſchlug wild, die Schläge machten mich erbeben, und 
ich die Zelle teilte, durfte eines Tages ſeine Geliebte jpre- | mir wer, als müßten ſie hinaushallen aus der Gruft, dumpf 
chen. Er war nicht nur ein ſchlauer Einbrecher, er war | läutend gegen den Nachthimmel, und den Verfolgern den 
auch ein Taſchenſpieler, der Bucky. Zwei Aufſeher jtanden | Weg weiſen. „Wollen mal ſehen, ob hier einer ſteckt“, 
dabei, und doch brachte er es fertig, die Feile an ſich zu ſagte der andere. An einem Tau wurde die Laterne herab⸗ 
nehmen. Kein Menſch hat von der Arbeit etwas gemerkt. gelaſſen, rötlicher Schimmer huſchte über mein, Geſicht. 
In einer ſchwarzen Nacht floh Bucky. Er kam durch. „Heu“, brummte Johnſon, „da iſt nichts weſter drin als 
Es war nämlich gar nicht einſach, das ausgeſägte Mannloch Heu, Unterlage für den Sarg.“ Er zog die Laterne wie⸗ 
zu paſſieren. Die Gitterſtäbe ſpießten und ſuchten ein en der hoch. 1 Kar er 
zu halten. Mich hielten fie. Ich ſaß feſt, konnte nicht nach⸗ Ein Wille bäumte ſich in mir, der Wille, zu handeln. 
ſommen. Bucky floh allein. Ich lauerte. Alles ruhig. e Ae Ho ich 1 „yet betr, 
Ihnen, Herr Kommiſſar, brauch' ich wahl nicht zu be. ſeite, E auf. Ra N Abe Grabe Vel 1 1 4 5 
ſchreiben, wie fi ein Menſch benimmt, hinter dem der ide Bas „vom Ran Ei Bluthr 0 Bi I W 115 
Galgen eh, und der nun, die Freiheit vor der Naſe, zwi⸗ Bi 85 er 5d rchhof ige Silho ile 17050 0 fes 115 
ſchen den kantigen Eiſenzähnen des ausgebrochenen Zucht⸗[ Je erkannte die unſörmige Silhouette ſei 2855 un 
hausfenſters ſteckt. Ich vergaß jede Vorſicht. Ich arbei⸗ abermals näherten dic 1 ee und die Laterne 
lete mit Händen und Füßen, sinnlos, aber das Gittergebis ſchwankte zwiſchen den Erdwänden. RAR 
hakte mich teufliſch gepackt und ließ nicht los. Meine. Jäh hakte ich mich zurückgeworfen, halte mich tiefen“ 
kräfte ſchwanden. Halb hing ich in der Zelle, halb in der noch eingegraben. „Was will ber öter?“ fragte John 
großen e Nacht. Ab und zu noch ein Ruck, ein ſon, „da iſt doch niemand.“ — „Spring runter und ſieh 


fer in das Heu, höre die Seile rollen, höre die Stimme 
des Pfarrers: „Aus Erde biſt du geworden, zu Erde ſohlſt 
du werden, aus Erde ſollſt du auferſtehn.“ Tauſend En⸗ 
gel ſingen einen Choral, alles iſt ſo blau, ſo blau, und ich 
bin doch ein Mörder, und nun werde ich im Paradies ſein. 
So Herr Kommiſſar, ſtarb Luke Phipps ſeinen erſten 
Tod Es war keiner, und es war doch ganz gewiß genau 
ſo, als wenn einer ſlirbt. Ich Habe vor dei Ende keine 
Furcht mehr. 
»Was weiter wurde? Es iſt raſch erzählt. Klare 
Sterne blickten mich an, ich ſtaunte hinauf, die Gruft wor 
noch immer offen, ich lebte, und eine träumeriſche Nuß, 


Ich fühlte Kraft, ſtand auf, kletterte aus dem Grabe. Da 
war ein friſcher Hügel, unmittelbar nebenan. Kränze lad 
Blumen deckten ihn. Hier hatte der hb un r 
Ein paar Armlängen weit war Luke Phipps am Paradies 
vorbeigeſchlüpft. f a 


den blanken Nachthimmel. Ich kam vollkommen zum Be⸗ 


Stunde an dem ſchmalen und flachen Grenzfluß. Ohe 


Erſt in Detroit, meiner Heimatſtadt, wo ich bei Freun⸗ 
den Unterſchlupf ſuchte, fiel ich zuſammen. Körper bleibt 


letztes Sichwehren gegen das Gefreſſenwerden. Man hat ordentlich nach“, erwiderte ſein Begleiter. Später wanderte ich ins Land hinein, faßte das Leben un 
1 5 Herz, FE: lt und Wärme, Hoffnung, Sehnſucht, Eine kurze Paufe, eine Ewigkeit. Dann kurrte | toten Ende, ſpann es friedlich weit BE "Sie, Herr Nö 
Vetlangen. Es wäre manches abgelürzt worden, wenn das] Sohnfon, auf dem Bauche liegend und die Lampe ſchwen. miſſar, haben den Faden endgültig abgeſchnitten. 
Gitter mich nicht freigegeben hätte. Aber es gab mich kend: „ . 5 a f r eee 


0 ante ergebenſt! "Weiß du nicht, b ſleig den Tod 
frei. Plötzlich ſtürzte ich ein paar Klafter tief auf die | bedeutet, wenn man in ein offenes Grab ſteigt?“ Der 
Erde, mit dem Kopf voran, und blieb bewußtlos liegen. andre ſagte was von 11 Eine Hacke ſchlug in 

5 i e eat fir den Boden. Im Schein des Lichtes ſah ich eine Geſtalt 

Stimmen, die aus dem Gefängnis kamen, ſchlugen an ſich beugen, den Arm heben. Mit aller Kraft geworfen, 
mein Ohr, elektriſierten mich. Auf allen Vieren kroch ein flo n der beate rbklumpen herab und Kea mich 5 
lahmer Menſchenkörper zum Seiebbof inne erh: 85 ge Kopf. Weiter weiß ich nichts von diefer Nach. 
ſternenloſen Oktobernacht zwischen er Als ich wieder zu mir kam, war es hell. Ein blaſſer 


le ein lebendig gewordener Klumpen Angit. er 
And eee lumen Angſt, als hätte Gottes Herbſttag lag froſtig auf meinem Grab. Irgendwo bim⸗ 
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garre an. f . 

„Das iſt die Geſchichte von Luke Phipps, wie er ſie 
mir berichtet hat. N past; Kt öftanpiak 
Bei euch hier in Europa hätte man Luke Phipps auf 


Das find die letzten Worte in dieſem Buche. Der Aus 
klang ift nicht hoffnungsvoll. Es iſt die ſchlußziehende Re⸗ 
ee eines Lebens, das der Krieg zwiſchen ſeine blntigen 
ühlſteine N und ihm den jungen Saft- herausgw- 
preßt hat. Aber dieſe troſtloſen Worte dieſes Menſchen und 
Dichters, ſie ſind noch nicht ſeine letzten. Hoffen wir, daß er 
den Menſchen noch mehr zu ſagen haben wird 
Noch etwas: Das Buch hat Gottfried Reinhold Trevi⸗ 
ranus (der Reichsminiſter) ins Deutſche überſetzt. Die 
Ueberſetzung it ſehr gut gelungen. Treviranus hat es aber 
für nötig befunden, noch ein Vorwort hinzuzuſchreiben. Das 
Beſte an dieſem Vorwort ift, daß es kurz iſt. Ohne ein ſolches 
Votwort würde das Buch ſeine gerade Lini, beſſer bewahren. 
Graves Al ſelber doch genug über ſich und jeder eſer 
ſoll ſich fein eigenes Bild und Urkeil darüber machen. 


ſchulen, Internatsſchulen. Das Leben in dieſen Schulen war 
gerade nicht vorbildlich für die Engländer, und die engliſchen 
ritiken haben dieſe Abſchnitte aus dem Buche Graves durch⸗ 
aus nicht mit Lob bedacht. Er ha Gedichte, Proſaſtücke. 
Er wollte eben die Univerſität beziehen, als der Krieg aus⸗ 
brach. Er war neunzehn Jahre alt und meldete ſich als Frei⸗ 
williger. Nach einigen Monaten wurde ihm die „Ehre“ zu⸗ 
teil, an die Front zu kommen. (Damals rechnete man dies 
zur hohen Ehre bei den Engländern.) Und et hat den Krieg 
in Frankreich mitgemacht. Drei bis vier Jahre Front⸗ und 
Schützengrabenkrieg. War einige Male verwundet, iſt aber 
immer wieder an die Front gegangen zuletzt als Hauptmann. 
In dieſer „eifernen“ Zeit iſt die Auflöfung 1 9 5 ekommen, 
die innere und äußere. Man war ſchon zu schwach, um ſich 
egen dieſen Krieg aufzubäumen, aber au gu ſchwach, um 
as „Heldentum“ ER Hure Die Welt und das Le⸗ 
ben hatten die Granaten, die Mafinengeieere und das 
Giftgas vernichtet und der Geiſt war an ieſen Weltgreueln 
verblutet. Als man „fertig“ war, kamen manche dieſer 
Kämpfer zu der Ueberzeugung, daß nicht der Deutſche der 
Feind war, daß man eigentlich gegen Frankreich ſo hätte 
kämpfen ſollen : 1 
Aber man konnte nicht mehr und man wollte aus dem 
Schlamaſſel heraus, nichts kümmerte einen mehr. Er hei⸗ 
ratet, bald darauf iſt ue der Krieg iſt aus. 


Alles iſt aus. Alles iſt leer, ſo fur tbar öde. Er ſchreibt wei⸗ 
ter Sebi u Romane, um zu ſchreiben und Geld zu ver⸗ 


Neue Bücher. 


Robert Graves: „Strich drunter!“ (In deutſcher 
leberſetzung erſchienen im Trasmare⸗Verlag, Berlin, geh. 
7,50 Mk., geb. 10 Mk.) 21 

„Ich bin dreiunddreißig Jahre alt. Weshalb ſchreibe ich 
mit drelunddreißig Jahren meine Selbſtbiographie? Nun, 
die Antwort iſt ganz einfach. Einmal, weil ich allen Lebe⸗ 
wohl“) ſagen möchte — dir und dir und mir und allen ans 
dern —, dann, um vergeſſen zu können. Denn, wenn ich erſt 
über alles im klaren bin und dies veröffentlicht habe, werde 


willen.“ a ere ee e ee 1 me Me 

So beginnt einer ein Buch über ſich ſelber, | reibt einer 
ſeine Lebensbeichte hin. Und am Ende ſagt er: „Ich ertappe 
mich dabei, daß ich mich wundere, ob dies als eine Geſchichte 
rechtfertigt iſt. Und doch habe ich anſcheinend die meiſten 
Dinge, die in Geſchichtsbüchern vorkommen, getan: Mit 23 
Jahren war ich geboren, in die äußerliche Religion einge⸗ 
führt worden, hatte Reiſen gemacht, gelernt zu lügen, unglück⸗ 
ich geliebt, mich verheiratet, war in den Krieg che te halte 
zeben vernichtet, hatte Kinder gezeugt, äußerliche Religion 
ibgelehnt, Berühmtheit erlangt und war getötet. Habe er⸗ 
katue von mir in einem Londoner Park zu 
meinen Lebzeiten errichtet wurde und habe gelernt, die 


Konrad Seiffert: „Brandfackeln über Polen! 
(Erſchienen im Fackelreiter⸗Verlag, Hamburg Bergedorf, geb. 
5 Mk., kart. 3,50 Ml.) 1 87 65 W 

Was ift es mit der Konjunktur der ſogenannten Kriegs⸗ 
bücher und der . Kriegsbücher? Nach dem „Krieg“ 
ein „Nachkrieg“, „Frieden“, „Weg zurück“, „Stahlbad“, „Bas 
kerlandloſe Geſellen“, dieſe oder „Die andere Seite“, „Schluß 
damit, Strich drunter“ — die Reihe wird immer länger, 
die Auflagen wachſen immer noch zu tauſenden. Worum iſt 
es den Leuten zu tun? Um den Buch⸗ und Gelderſolg, um 
den Krieg oder Antikrieg oder den Frieden? Man möchte 
faſt jagen, um all das. Es gibt leidergottes immer noch Mens 
ſchen, die mit patriotiſchem Hurragebrüll heut oder morgen 
Aue Krieg entfachen möchten. Die zahlreichen 
Aufrufe und Kundgebungen gegen den „deutſchen Erbfeind“ 
haben es ae in letzter Zeit wiederholt serial, Jie me 
liche und ſolche „organifierte. Vaterlandsper iger“, die nie⸗ 


dienen. Will ſtudieren, gibt es auf. Wird als Lehrer an die 
Univerſität in Kairo berufen. ich das gibt keinen Halt. 
Er trennt ſich von ſeiner Frau, ſeinen vier Kindern. DR 


ihichte eines Lebens aufgezeichnet, das in 75 hren mit 
Und dann 


allem, auch mit ſich ſelber fertig geworden zu ſein ſcheint. e e 
Und dann verſagen ſogar Anekdoten. Keine Anekdoten 
mehr. Und ſatſtoer fündig nichts mehr von Politik, Reli⸗ 
ion, Geſprächen, Literatur, Argumenten, Tanzen, Trinken, 
Zeitrechnung, Menſchenmaſſen, Sport, Vergnügungen, Kum⸗ 
mer. ſage mir nicht mehr vor: „Wer bis ans Ende aus⸗ 
harret, der wird ſelig“. Ich brauche nur noch zu 9 daß 
ausgeharrt habe. Meine Lunge, die immer noch ſchlechtes 
tter anſagt, ſpricht von Ausharren, wie Dein Rückgrat, das 
gutes Wetter anſagt, von Erlöſung ſpricht. .. 


die ein Wohlgefallen an blutigen Phantaſiegebilden derckriegs⸗ 
pfychoſe finden. Ihnen muß es zum Bewußtſein gebracht wer» 
den, daß Krieg ein Mordverbrechen iſt und jegliches leichtſin⸗ 
nige Spielen mit irgendwelchen „eventuellen! Kriegsmögſich⸗ 
keiten ein ſtrafbares Vergehen gegen die Menſchheit. Allen 


Der Titel der. eugliſchen Origtnölansgabe lautet: 
8 0 b 10 all that“ („Lebewobl allem dieſem“). 5 


Ein Totenglöcklein? Dies war ja der Kirchhof. Ge⸗ 


Das Stück Himmel wird düſter, ich ſinke tiefer und lie 


jenſeits 1 5 Welt, gab mir die Möglichkeit, zu handeln. 


Drüben ſtemmte ſich das Zuchthaus von Windſor in 
wußtſein meiner Lage, aber die Sicherheit ſaß mir in alle. 8 
Knochen. Geduckt taſtete ich mich über den Kirchhof, durch⸗ 
querte ein Gehölz und war nach einer ae halben, 
Mühe erreichte ich watend das andre Ufer. Ein neuer Lule 
Phipps ſtand auf dem Boden der Vereinigten Stagten 


Körper, und meiner hatte ein bißchen viel aushalten müſſen. 
Der Kommiſſar Murraz zündete ſich eine neue Zi⸗ 


ein paar Jahre ins Gefängnis geſperrt. Sein Pech war, 
daß er in Amerika lebte. Die Vereinigten Staaten (ie“ 


mals einen Frontkampf erlebt haben, find hierbei die erſten, 
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ferten ihn mit Begeifterung an Kanada aus, wo die böſe 
Sache ſich ereignet hatte, und zum zweitenmal gelang es 
dem armen Kerl nicht, zu entwiſchen. Er wurde gehenlt. 
Durch einen Zufall — aber wer wird von „Zufall“ ſprechen 
— kurzum: Das Grab, in dem Phipps die fürchterlichen 
dierundzwanzig Stunden nach ſeinem Ausbruch verbracht 
hatte, war kurze Zeit darauf eingefallen. Man ließ es un⸗ 
beachtet liegen. In den Nacht, als der Deliquent auf ſeine 
Hinrichtung wartete, grub man es wieder aus, und fo 
ſchläft nun Luke Phipps in derſelben Gruft, in der er ſchon 
einmal als Lebendiger gelegen hat. 

Bucky Greenfield iſt nach Mexiko entlommen. Zwi⸗ 
ſchen Kanada und Mexiko beſteht kein Auslieferungsver⸗ 
trag. Bucky Greenfield, der profeſſionelle Einbrecher, er⸗ 
freut ſich beſter Geſundheit.“ 


Die Todes angſt. 


Von Axel Rasmuſſen. 


Wir fuhren damals — und wenn ich ſage, es ift ſieben 
Jahre her, ſo bedeutet das nichts, denn das Geheimnis iſt 
deute in meinem Herzen noch ebenſo lebendig, wie am erſten 
Tage — ja, alſo wir drei, Faber, Plüſchkow und ich, fuhren 
an einem ſchönen ſonnigen Spätherbſttage von Neuyork zu⸗ 
rück in die Heimat. Nicht auf einen der großen ſchwimmenden 
Paläſte, wie man fie in den Zeitſchriften abgebildet ſieht, — 
dazu hatten wir klein Geld — ſondern mit einem kleinen deul⸗ 
ſchen Dampfer, den ein gutmütig⸗bärbeißiger Kapitän regierte 
und wo die wenigen Paſſagiere ſchon nach vierundzwanzig 
Stunden in eine Art ſamiliären Vertrauensverhältniſſes zu 
einander zu lommen pflegen. a 

Wir alle drei, durch Jahre gemeinſamer Arbeit, gemein⸗ 
ſamer Sorgen und Freude innig und kameradſchaftlich mit⸗ 
einander verbunden, waren froh und guter Dinge, daß wir 
den Staaten Valet ſagen konnten. Und wir freuten uns 
ganz wie Kinder auf die Heimlehr zu unſeren Lieben. 

Am munterſten war Faber, der ſich ſchon immer durch ein 
beſonders heiteres Temperament, durch ſein ſonniges Weſen 
und ſeinen unbeſieglichen, aller Kopfhängerei feindlichen Op⸗ 
timismus auszeichnete. Es gab einfach keinen Trübſinn in 
jeiner Nähe, und zwei Tage hindurch hallte das Verdeck, hallte 
die Kajüte wider von fröhlichem Gelächter, das ſich an ſei⸗ 
nem Weſen entzündete. 

Amſdeitten Tage aber blieb er liegen in ſeiner Kabine, 
erſchien nicht zum Frühſtüc, nicht an der gemeinſamen Mit⸗ 
tagstafel. Die Kunde feiner Erkrankung durchlief raſch das 
ganze Schiff und gut paßte dazu der graue, wolkenverhängte 
Himmel, der weiße, eiſige Nebel, der plötzlich allen Fernblick, 
alle Farben ertötete und verſchluckte. 

Plüſchtow und ich, wir beide wachten gemeinſam an ſei⸗ 
nem Lager. „Akute Lungenentzündung“ hatte der Schiffs⸗ 
arzt gemurmelt und uns in ſeiner Ark angeſehen, daß wir 
erſchraken. Wir wagten gar nicht, weitere Fragen zu ſtellen 
— wir ſahen auf unſeren Kameraden, deſſen Geſicht bald 
heltiſche Röte überflammte, bald tödliche Bläſſe entfärbte. 

wir, wußten, daß es ums Leben ging: WS weh 

Vor Beginn der zweiten Nacht, als bereits das Fieber den 
kraftvollen Körper durchraſte, ſagte der Doktor: „Sie werden 
doch wachen dieſe Nacht, nicht wahr? Es iſt möglich, daß... 
nun offen geſagt, ich habe keine Hoffnung mehr, wenn nicht 
ein Wander geſchieht.“ . 

Wunder geſchehen nicht in unſerer Zeit. Wir rechneten 
1 1 damit und unſer Herz ward uns ſchwer. Aber er ſollte 
nicht allein ſein in ſeinem letzten Augenblick, ſelbſtverſtändlich. 
Und er ſollte wenigſtens die Hand eines Freundes ſpüren 
und halten in jener letzten, ſchwerſten Stunde. 
Hingegeben an all die zahlloſen Verrichtungen, welche die 
Pflege eines Schwerkraulen mit ſich zu bringen pflegt, be⸗ 
obachteten wir dennoch ſein Geſicht mit gespannter, angſt⸗ 
voller Aufmerkſamkeit. Trotz ſeines hohen Fiebers phanka⸗ 
ſierte er nicht. Die Augen waren zwar unftet und gtafig wie 
die eines geplagten, gehetzten Tieres, aber ſein Mund, dieſer 
ſchöngeſchwungene, männliche Mund, deſſen Lächeln uns noch 


rr 
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jenen muß man es deutlich zu verſtehen geben, daß ſie wie 
jemeine Mordbuben behandelt werden müſſen, ſolange fie 
rieg und kriegeriſche Vergeltung verlangen. 


Deshalb ſollen Kriegsbücher geſchrieben, aber 1175 geleſen 
werden. Nicht auf das Schreiben kommt es an, ſondern auf 
das Leſen. Auf das Erleben und das Gemahnen an das 
Grauen, an das Verbrechen, das jeder Krieg bedeutet. Damit 
die blutige Saat die Leſer aufrüttele, emportreibe zur Er⸗ 
kenntnis Ger Schuld an jeglichem Veld en, das durch den 
Völkermord geſchieht. Deshalb ſollen Kriegsbücher 1 
werden, die den Geiſt der Verdammnis jeglichen Krieges in 
ich tragen. Die das Heldenmärchen 13 die das Blut 
der gemordeten Brüder in Erinnerung bringen, damit ſich die 
Meiſchen in Grauen abwenden von dem Gedanken an einen 
künftigen Krieg. N 


Solcher Bücher ſind ſchon viele erſchienen. Ihnen hat 
Konrad Seiffert das feine zur Seite geſtellt. „Brand⸗ 
fackeln über Polen“ heißt es und berichtet von dem „Vor⸗ 
marſch im Oſten“. Von dem Eroberungsmarſch der „Helden“ 
durch e Landſchaft, durch brennende Dörfer 
und zerſchoſſene Städte, über Berge von verweſenden Leichen 
jener Unzähligen, denen man ein Heldentum einimpfen wollte 
und die an Cholera, Ruhr geſtorben, zertreten, zerſchlagen, 
ermalmt wurden von den eiſenſpritzenden Geſchoſſen eines 
Feindes, von dem niemand mehr wußte, als daß auch er 
Menſch ſei. „Seinen Bauch hatte eine Granate zerriſſen. Ein 
paar ſchwarze Därme lagen noch gekräuſelt an der Stelle, wo’ 
der Bauch hätte ſein müſſen. Ueber den Brei unterhalb der 
Bruſt krochen die Maden und die Fliegen. Ein Bein lag ein 
paar Schritt weiter entfernt. Es ſteckte in einem Stiefel und 
in den etzen einet Hoſe. Ich konnte deutlich erkennen, daß 
es ein ruſſiſcher Stiefel und eine ruſſiſche Gele war. Viel⸗ 
leicht gehörte das Bein dem Toten. Dieſes Bein lag auch auf 
dem Altar. Ein ſehr großer Altar war das. Ich 5 11 
um. Die da lagen alle auf dem Altar und ſtanken. Peſthau 
ing von dieſem Altar aus. Leichen wurden ſchwarz auf die⸗ 
Im Altar. Sie verfaulten auf ihm. Maden krochen dickge⸗ 
reſſen durch die Fäulnis. Was war das für ein Gott, dem 
man auf dieſem Altar ſolch ungeheure Opfer brachte? War 
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vor ſo kurzer Zeit entzückt hatte, blieb feſt geſchloſſen. Nur 
zuweilen ſtöhnte er dumpf, flüſterte, röchelte. Ein⸗ oder zwei⸗ 
mal rief er mit lauter Stimme: Lotte! Dann wurde es wieder 
ganz ſtill. Lotte — das war der Name ſeiner Frau, er hatle 
ſich erſt vor drei Jahren verheiratet. Plüſchkow und ich, wir 
kannten ſie beide nicht. Doch hatte uns Faber oft von ihr 
geſprochen und wir wußten, wie ſehr er ſie liebte. 

Bald nach Mitternacht mußte ein Wind aufgekommen 
ſein — wir merkten es an dem dumpfen Rollen des Schiffes, 
an dem keuchenden Stampfen der Maſchinen, das den Rumpf 
des kleinen Fahrzeuges durchzitterte. 

Ich hatte mich mit beiden Fäuſten ein paar Minuten an 
die meſſing'nen Handgriffe des Bullauges angeklammert, für 
ein paar Sekunden wohl nur, weil ich das qualvoll verzerrte 
Antlitz des Kranken nicht mehr anzuſehen vermochte . Ein 
Würgen ſteckte in meiner Kehle, während ich die Schwärze der 
Nacht mit meinen Blicken zu durchdringen verſuchte und mein 
phantaſtiſches Spiegelbild in der Glasſcheibe beobachtete. 
Und wenn ich allein in der Kabine geweſen wäre, ſo hätte ich 
geweint. al; — ich ſchämte mich. 

Als ich mich wieder umdrehte, ſah ich, daß 5 7 5 Ant⸗ 
litz ſich entſpannt hatte. Ein zartes, gütiges und dankbares 
Lächeln umſpielte ſeine Lippen. Und ich ſah in daß 
eine Frau, eine ſchöne, junge und ſehr blaſſe Frau an ſeinem 
Bett ſaß, ſeine Hand mit der Rechten umklammerte und mit 
der Linken eine Strähne ſeines feuchten Haares ihm aus der 
Stirn zurückſtrich, mit einer behutſamen, zärtlichen Bewe⸗ 
gung, wie nur eine liebende Frau ſie fertig bekommt. Plüſch⸗ 
ow ſaß abſeits, in einer halbdunklen Ecke, und ſchaute grü⸗ 
belnd ins Leere. 5 N 

Ein tiefer, ſeufzender dere hob Fabers Bruſt. Ich 
trat an ſein Bett — im ſelben Augenblick war die Frau ver⸗ 
ſchwunden. 

„Er iſt tot“, ſagte ich ſehr leiſe, halb rückwärts gewandt. 
Plüſchkow ſprang verſtört auf, kam an meine Seite. 

„Es iſt ſo traurig, daß er fern von ſeiner Frau ſterben 
mußte“ flüſterte er. Und ich bemerkte, wie ſeine breiten 
Schultern zuckten. a 

„Aber ſie war doch hier,“ erwiderte ich und ſah ihn voll 
und ruhig an. 

„Geh ſchlafen, alter Freund,“ meinte er und faſt hätte 
ich trotz der Trauer in dieſer Stunde lächelnd mögen über ſein 
erſchrecktes Geſicht. „Es war gu viel für dich — ich werde die 
Nacht über am Bett unſeres Toten wachen.“ 

In Hamburg überließ ich Plüſchkow die Erledigung der 
für die Ueberführung notwendigen Formalitäten und fuhr 
voraus nach Berlin, um Fabers Witwe zu unterrichten. Von 
jeder e e Kelten hatte ich abgeſehen — aller⸗ 
dings nicht aus dem Grunde, das Plüſchkow vermutete: um 
ſie ſelbſt auf ſchonende Art vorzubereiten. 

Sie kam mir bereits entgegen, als ich gerade den Klin⸗ 
gelknopf an ihrer Wohnungstür berühren wollte. 

„559 bin ſo froh,“ ſagte ſie ohne Uebergang und führte 
mich in die Wohnung, „daß ich bei ihm ſein konnte in ſeiner 
letzten Stunde.“ neh 

„Ja, erwiderte ich und meine Stimme zitterte, „Ihre 
Gegenwart ſchenkte om einen leichteren Tod.“ 

Und dann ſprachen wir von dem, was vorangegangen 
war, und dem anderen, was nun zu geſchehen hatte 
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der Kleingarten. 
Die Vermehrung der Obftbänme durch Samen. 
Man kann Apfel-, Birn⸗, Pflaumen⸗, Kirſch⸗ und Wal⸗ 
EN ſehr gut durch, Aussaat vermehren. Samen der 
w 


den Obſtbäume, von Holzäpfel, Holzbirnen, Vogelkirſchen 
uſw., eignen ſich dazu ſehr gut, a die ea dien Samen 
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Auf die jo äume find: ſtarkwüchſig und widerſtandsfähig. 
Auf die ſo gewachſenen Bäume werden ſpäter Veredlungen 


Gbr en Zur Ausſaat kann man auch Samen edler 
Dbitjorten verwenden. Es ſollen möglichſt junge Kerne zur 
Ausſaat benützt werden. Als die beſte Ausſaatzeit wird viel⸗ 
fach der Herbſt empfohlen. Wird erſt im Frühjahr gefät, 
dann muß man die Samen ſtratifizieren. Unter Strattfita, 
tion verſteht man ein Verfahren, das die leichtere Keimung 
des Samens im Frühjahr ermöglicht. Es beſteht darin, daß 


das ein Gott? Gott! Nu wenn ſchon! Meiner nicht. Aber 
ein Altar war das. Und das waren doch Opfer. Wer hat ge⸗ 
opfert? Wem? Wofür?“ g 2 


a, wofür! Dieſer Schrei gellt millionenfach noch jetzt 
pur die Einöde der verwüſteten Welt. Ehr 
nach neuem Verbrechen rufen, jollen fie dieſe Fragen beant- 
worten. Das Buch iſt ſtark in ſeinem unmittelbaren Ausdruck. 
Es zeigt, wie der Krieg ift, was er it. Ohne Umſchreibung, 
deshalb ohne 8 Das Grauen geht durch dieſes 
Buch, das an die Seele geeilt und daran rüttelt, bis die Er⸗ 
kenntnis kommt: Krieg iſt Menſchheitsverbrechen. f 

Beſonders hier in Polen wird es mit Intereſſe geleſen 
werden. Es erſchien vor der Buchausgabe in einigen Zeitun⸗ 
gen. Gegenwärtig N guter polniſcher Ueberſetzung 
im Feuilletonteil des Warſchauer „Robotnik“. 

b Richard Zerbe. 


Der Bettler. 

An einem regenkalten Sonntag im Cafe. Um uns 
Stimmen und Muſik. Der Direktor geht von Tiſch zu 
Tiſch und grüßt die Gäſte, die er nicht kennt. Die Kellner 
balancieren ihre Tabletts. Hier iſt alles in Ordnung. 

Gerade hat der Direktor bei uns ſeine dritte Begrü⸗ 
ßungsrunde begonnen. Gerade verbeugt ſich ſein ſpiegelnd 
glatt 1 0 Kopf mit dem wachſamen Diebesgeſicht vor 
einem kleinen Mädchen nebſt Kavalier, die dem Kompli⸗ 
ment keine Beachtung ſchenken. Da erſtarrt das Geſicht, 
bleibt länger geneigt, als es mit Geſchäftigkeit und Würde 
eines Cafe⸗Chefs vereinbar iſt, ſchaut über uns hinweg, 
haftet an der Tür im Hintergrund, die ſonſt verſpäteten 
Gästen zur Flucht von der Polizei verhilft. Die Tür iſt 
halb geöffnet, ein grauhaariger älterer Mann ſteht da, un⸗ 
tafiert, in zerriſſenem Rock, den Kragen hochgeſchlagen. 
Erſt ſtarrt er ins Lokal, vielleicht wußte er gar nicht, daß 


rung verwenden. 


man dir Samen im Herbſt ſchichtenweiſe aoifchen feuchten 
Sand in einen Topf oder in einen Kaſten legt und im Freien 
oder im Keller gut verſchloſſenen Gefäßen eingräbt. Im Früh⸗ 
jahr werden die Samen mit dem anhaftenden Sand ausgeſät. 
Die Ausſaat erfolgt in einer der betreffenden Obſtart 
entſprechenden Bodenart. Der Boden ſoll erſt etwa 40 Zen⸗ 
timeter tief gelockert werden. Dem Boden kann etwas Kom⸗ 
poſt beigegeben werden. Es wird empfohlen, die Ausſaat in 
von Oſten nach Weſten gezogenen fünf Zentimeter a 
Furchen, die voneinander zwanzig bis fünfundzwanzig Bene 
timeter entfernt ſind, durchzuführen. Die Furchen werden 
dann zugedeckt. Die Sämlinge dürfen nicht dicht beieinander 
ſtehen; iſt dies der Fall, dann muß man auslichten oder vee⸗ 
ziehen, denn die Sämlinge brauchen Licht zu ihrer Ent⸗ 
wicklung. 
ächere Pflanzen werden nach Entwicklung des zwei⸗ 
ten eigentlichen Blattes (alſo nicht des Keimblattes!) pikiert. 
Man nimmt fie heraus, ſchneidet ihre Wurzeln kurz ab un! 
pflanzt ſie auf ein Beet, das nicht zu ſonnig ſein ſoll. 


Roſenſtecklingsvermehrung im Herbſt. 


Man kann die überflüſſigen Roſenzweige, die man im 
Herbſt herausſchneidet, um die Roſenſtämme und »büſche für 
den Winter heſſer bedecken zu können, zur Stecklingsvermeh⸗ 
Hierzu wird im Okkober ein kaltes Beet 
hergeſtellt. Dieſes wird zuerſt mit einer Schicht Sand oder 
gut verweſter Kompoſterde oder geſiebter Gartenerde über— 
zogen, Dieſe Schichte wird etwa 20 bis 25 Zentimeter hoch 
mit einer Moosſchicht bedeckt. Man umhüllt die 10, 12 oder 
15 Zentimeter langen Stecklinge feſt mit Moos und ſteckt fie 
in einer Entfernung von 8 bis 10 Zentimeter voneinander in 
die 1 Nachdem man die Stecklinge begoſſen hat, 
wird das Beet mit 8 bedeckt. Hier verbleiben die 
Stecklinge von Ende Oktober bis Januar, dann werden ſie in 
Töpfe gepflanzt und ſolange unter Glas gehalten, bis ſie ins 
Freie 99 Celſt werden können. Bei zu ſtarker Kälte (etwa 


10 Grad Geljius) werden entſprechend der Empfindlichkeit 


oder Widerſtandsfähigkeit der betrefenden Roſen, die Fenſter 


mit Stroh oder mit Brettern bedeckt. Am empfindlichſten ſind 
die Teeroſen und die Teehybriden. Nach gärtneriſcher Er— 
fahrung bewurzeln ſich etwa ahtzig Prozent der Stecklinge 
bel diefer Vermehrungsart. Durch Verwendung des Mooſes 
wird die Waſſerverſorgung der Roſenſtecklinge ſozuſagen autv- 
matiſch geregelt und der Gefahr vorgebeugt, die den Steck— 
lingen durch allzu üppige oder allzu geringe Bewäſſerung 
droht. 


Im Herbſte ſoll man das Peterjilienbeet nicht umgraben! 


Wie eine Oaſe in der Wüſte ſieht man im Spätherbſte 
vor dem erſten Schneefall in manchem abgeernteten, in rauher 
Scholle daliegenden Garten ein grünes Fleckchen — das Pe⸗ 
terſilienbeet. Die Hausfrau hat in der Erwägung, wie froh 
und dankbar man im erſten Frühjahr um etwas aromatiſches 
Grünzeug iſt, die Peterſilienwurzeln im Boden gelaſſen. Sie 
halten ſich, verbunden mit der Erde, tadellos, wenn auch auf 
der Oberfläche durch Froſt und Feuchtigkeit allmählich das 
drüne Kraut abſtirbt. Die erſten 
locken dann ſchon gleich wieder die friſchen, jungen Triebe 
hervor, und wir können davon ernten, bis die neu angeſäte 

eterſilie aufgegangen und ſich zu brauchbaren Pflänzchen ent⸗ 
wickelt hat. Dann iſt es Zeit, die alten, mittlerweile hochauf⸗ 
n i a Pflanzen auszuheben. Dies ſchon im Herbſt zu 
tun, iſt unwirtſchaftlich, man kann die Wurzeln, um welche 
es auch ſchade wäre, gut auf genannte Art manchmal aus⸗ 
nutzen. 

Beim Umgraben der alten Kultur läßt man aber eine 
beſonders kraftige Pflanze ſtets zur Samengewinnung ſtehen, 
gibt ihr ein feſtes Stöckchen zur Stütze und bindet die hoch⸗ 
gewachſene Staude daran feſt. Sie bildet bald Samendolden, 
und bis Ende September etwa iſt der Samen reif. Wenn 
beim Zerreiben der Dolden leicht die Körner herausfallen, iſt 
der richtige Zeitpunkt zur Ernte. Man ſchneidet die Dolden 
ab und läßt fie an luftigem Ort, auf ein Papier gebrei:rt 
oder hängend über einem Helen, damit fein Samen verloren» 
geht, noch nachtrocknen. Da die Peterſilie ſehr reich ſamt, 
reicht die Ernte einer einzigen großen Pflanze zur Ausſaat 
für ein großes Beet. 
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er die Tür zu einem Cafe öffnen würde. Dann bemerkt 
er den Direktor. Mit unſicheren Knien, aufgeplatzten Lack— 
ſchuhen geht er auf ihn zu. Der Direktor will den Mann 
ſchon von ſich weiſen, doch richtet er ſich hoch — die Rechte 


riegsheher | nejtelt dabei verlegen am einzigen Knopf des Cut — und 


hört den Bettler an, wie der mit nervöſem, verzweifeltem 
Grinſen Kun Spruch murmelt. Dann ſchüttelt er energiſch 
den Kopf. Winlt dem Kellner, daß der Bettler ja ſogleich 
die Tür wieder finde. Der Alte ſchaut nicht rechts und nicht 
linkts, trottet mit finſterem Geſicht davon. Der Kellner 


ordnet dann den e über den der Eindringling 


noch beim Hinausgehen ſtolperte. 


Verſehentlich grüßt uns der Direktor nochmals, ob». 


gleich er ſchon fünf Tiſche abſolviert hatte. Fatal, daß man 
im Publikum auf die Szene aufmerkſam wurde; keiner 
Firma ſchadet es, wenn ſie vor den Augen der Kundſchaft 
ihre humane Geſinnung dokumentiert. Der Direktor wird 
fichtlich verlegen, wenn man ihn anſieht, und entjchuldiyt 
ſich bei einigen Damen. N a 
Aber die Gerechtigkeit rehabilitiert den Direktor; denn 
ſchließlich iſt man nicht hartherzig. Die Gerechtigkeit ſchickt 
einen Engel, der in der Uniform einer bekannten Wohlts⸗ 
tigkeitsorganiſation mit der Sammelbüchſe hauſiert. Der 
Engel kommt, wie es die Ordnung verlangt, zum Haupt: 
eingang herein, geht reſolut auf den Direktor zu, den ſeine 
Tournee gerade bis zum Eingang geführt hat, und ſagt 
auch 18 Spruch. „Aber ſelbſtperſtändlich!“ erwidert der 
Direktor, ſtellt dem Engel mit weiter Geſte ſein ganzes 
Cafe zur Verfügung und gibt ſelbſt die erſte Gabe. Nun 
geht der Engel der Mildtätigkeit von Tiſch zu Tiſch. 
Das Gleichgewicht im Cafe iſt wieder hergeſtellt. Die 
Humanität hat geficgt. Die Kellner ſchwingen mit Berech⸗ 
tigung ihre Tabletts, der Geiger darf mit Hingabe ſeine 
fromme Opernpiece ſpielen. Der Direktor atmet auf, trotz 
den Beobachtern und beginnt feine neue Runde. K. 


ſonnigen Frühlingstage 
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Furchtbare Szenen im Aachener Kohlenrevier. 
Das furchtbare Unglück hat bisher über 250 Tote gefordert, und man weiß nicht 


genau, wie viel Menſchen ſich noch in der Unglückszeche befinden. Die Rettungs⸗ Ueberlebende des ſchrecklichen Unglücks, deren Ausſagen für die Rettungsarbeiten 
= mannſchaften arbeiten Tag und Nacht. — Unſer Bild zeigt eine Reihe Toten⸗ von größter Wichtigkeit ſind, werden auf der Straße von der Bevölkerung um 


bahren an der Unglücksſtätte, Einzelheiten der Kataſtrophe befragt 


Mind 300 
N 
Zur Kaiſerkrönung in Abeffinien. ’ 
{ Am 2. November findet in Addis Abeba die Krönung 8 ; 
Ras Tafaris zum Kafſer von Abeſſinien ſtatt. Zu 92 | Nordamerika ſchützt feine Intere jjen im revolutionären Braſilien. 
A üsiertippfehtene die at großen Pomp begangen mien, Der amerikaniſche Kreuzer „Penfa cola“, das neueſte und ſtärkſte Schiff der 
entſenden die europäiſchen Staaten beſondere e f Kr 10 000 Tonnen, Alaſſ, hat 175 Befehl rhalten, von ſeinem Ankerplatz in Hamp- 
1 Unſer Bild zeigt den Katjerpalajt in Addis Abeba, in wel- ton Roads (USA.) nach Kuba in See zu gehen, wo er zur Sicherheit der nord» 
* hem die Krönungsſeierlichkeiten ſtattfinden werden. amerikaniſchen Bürger während der Käm pfe in Braſilien bereitgehalten werden ſoll 
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. Ein schweres Eifenbapnunglüd e FÜR, Der Autoomnibus ift umgeſtürzl. 
r hat ſich vor einigen Tagen auf dem Bahnhof St. Lozare in 05 N e Kaſſel ereignte ſich ein schweres; ine le 8 a 

a age dem © St. Loza 8 ' Bei Kaſſel ereignete fich ein ſchweres Autounglück. Ein Ne 
5 Paris ereignet. 5 Perſonen fanden den Tod, 30 wurden großer Omnibus, von Fahrgäſten voll beſetzt, ſtürzte unn. 
ö I verlegt. Unſer Bild zeigt die Trümmer der Eiſenbahn⸗ D 10 Perſonen wurden ſchwer, 35 leicht verletzt 


waggons. 


Gemeinſame Front. 

Auf dem Papier wird die Gleichberechtigung der Fran 
voll anerkannt. Genau ſo heuchleriſch anerkannt, wie die 
Gleichberechtigung von Unternehmer und Arbeiter. In der 
Tatſachenwelt der wirtſchaftlichen und ſozialen Verhält⸗ 
niſſe aber ſieht es anders aus. Für den Kapitalismus iſt 
die Frauenarbeit die billige, die zweitrangige Ware, und 
er bezahlt ſie ſchlecht, viel ſchlechter noch als Männerarbeit⸗ 
Mit der größten Selbſtverſtändlichkeit wird der Frau im⸗ 
mer wieder die mechaniſche, unſelbſtändige Arbeit als die 
ib entſprechende zugeteilt. Die Stenothypiſtin bleibt oft 

ihr Leben lang an der Schreibmaſchine ſitzen, die Möglich⸗ 
keiten des Aufſtiegs, die ſich ihren männlichen Ko som 
bieten, exiſtieren jo gut wie gar nicht für fie. Die au 

bürgerliche Familienerziehung macht noch heute weſentliche 
Unterſchiede zwiſchen Sohn und Tochter, Unterſchtede, 
welche das Mädchen in ſeiner Entwicklung zu einem neuen 
lebenstüchtigen Menschen nicht gerade fördern und ermu⸗ 
gen. Und ſchließlich gipfelt die Zeesc hee welche. 
die bürgerliche Geſellſchaft der Frau gewährk, in einen: 
Paragraphen, der fie dazu zwingt, willenlos zu gebärer, 


ohne Rückſicht auf wirtſchaftliche Not, ohne Verantwortung 


und freie Entſcheidung. 

Unter, dem Druck der erſtarlenden 
hat das lonſervative Bürgertum den neuen Weg der Frair 
offiziell anerkannt, um ihn inoffiziell mit ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Mitteln auch weiter wirkſam zu erſchwer⸗ n. 
Haargenau jpiegelt ſich dieſe Entwicklung in ſeiner geiſti⸗ 
gen Fee wider. In der ſchönen Zeit ihrer öfſent⸗ 
lichen Rechtl oſigleit belam die Frau das Urteil von Rück⸗ 
ſchrittlern noch in einer ſehr, ſcharfen, und entſchieden en 
Form zu hören. Konſervative Aerzte ſtellten ſogenannte 
wiſſenſchaftliche, in Wirklichkeit aber nur ſehr lyriſche und 
phantasievolle Behauptungen über die unausrottbare un 
natur des Weibes auf, und Philoſophen wie Weininge 
verſuchten, die geiſtige und moraliſche Minderwerti A 
der Frau mittels einer ſchwindelhaſten dehnbaren Kau- 
tſchullogik zu beweiſen. 

Die heutigen Einwände gegen die Frauenbewegung 
find andrer Art, fie find vorſichtiger, fie find verlogener. 
ſie winden ſich ängſtlich zwiſchen „Wenn“ und „eigentlich“ 
aber n boxhanden, aufdringlich durchſetzen ſie die At, 
moſphäre unſerer Kultur. Sie tauchen unter der Maske 
leichter Unterhaltungsliteratur auf, fie plaudern rührend. 
harmlos vom modernen Mädel, das 9185 um ſeine Selb 
ſtändigleit kämpft, und ſich doch heimlich nach dem männ⸗ 
lichen Beſchüßer ſehnt. Das konſervative Bürgertum er⸗ 
kennt die neue Frau mit einer zweideutigen Grimaſſe an, 
wohlwollend erteilt es ihr die papierne Gleichberechtigung 
und erzählt dabei mit heimlichem Vergnügen, daß es ih: 
trotzdem nicht beffer geht, daß fie ſich in vielen Fällen un⸗ 
behaglicher jühlt als früher, daß ſie im Beruf nervös und 
in der Exotik hörig iſt und daß im allgemeinen ihre Lei⸗ 
ſtungen hinter denen der Männer zurückſtehen. Nur eine 
Antwort gibt es darauf. Aber eine Antwort, die man 
eben zwangsläufig nie und niemals auf der rechten Seite 
zu hören bekommen kann. Daß die berufliche Unſicherhelr 
der Frau mit ihrem wahren Namen Kapitalismus heißt. 
Daß ihre geringe Seiftungafäbigteit ihren Grund in ihrem 
geringen Arbeitslohn hat. Daß ihre geheimnisvolle erd⸗ 
tiſche Abhängigleit ihren granfamen Ausdruck im Paragra⸗ 
phen 144 (Abtreibungsparagraph) findet. Und daß es eine 
alte Methode der Unterdrücker ⸗iſt, die Unterdrückten lahm 
zu machen und dann bedauernd f feſtzuſtellen, daß ſie hinken. 

Wir müſſen uns darüber klar 1 daß die Frauen 
noch heute ſchwer und bitter zu kämpfen haben. Aber das 
Entſcheidende iſt, daß fie überhaupt ſchon kämpfen können, 
daß ſie dank der Hilfe von links nicht mehr in der Zwangs⸗ 
jacke der Paſſivität ſtecken, daß die Waffen der Demokratie, 
die Stimmzettel, auch in ihren Händen ſind. Ihr Er⸗ 
folg hängt von der Erkenntnis ab, daß die Verbeſſerung 


ihrer Lage, gleicher Arbeitslohn und die Befreiung von dem 


Abtreibun Sparagraphen, der ie immer wieder in die alte 

Abhängig eit ſtürzt, mit dem 

Dur verknüpft find. Das Bewußtſein iſt notwendig, daß 
auch fie an der rnendlichen und gemeinſamen Front aller 

Unterdrückten ſtehen, an der Front des Sozialis⸗ 

mus gegen die Reaktion. d Klara Blüm; 


Einfache Gerichte a aus Weihtobl. . 


Wenn die gemüſereiche Zeit vorbei iſt, kommt 7 


nur noch Kohl, allerdings Kohl, in mancherlei Geſtalt auf 
Er läßt ſich auf vielerlei Weiſe ſchmackhaft und 


den Markt. 
nahthaft zubereiten. Von den feinen Gemüſen wie 15 


lohl und Blumenkohl wollen wir hier nicht ſprechen, Ten- 


dern wollen uns an, den richtigen, ein chen ee 
halten 

AD tönnen wir zunächſt den beliebten Weißkohl niit 

Hammelfleiſch kochen. Man kann hierzu ſtatt des Weiß⸗ 


kohls natürlich auch Wirſingkohl nehmen. Der Kohlkopf 


wird von den äußeren Blättern befreit, bis er ſauber 0 
‚und dann in Achtel zerteilt. 


fleiſch in Salzwaſſer auf und kocht es eine Weile. 


Die Welt 


Beilage zur 


Sozialdemokratie 


objektiven Stellungnahme der Erwachſenen und 


ſammen weich ſchmoren. 


ozialen Fortſchritt untrenn⸗ 


fallen inden können. Den 
mit leicht geſalzenem Schweinebauch oder Pökel⸗Eisbeinen 
oder der leichen. 


ſchnitzelt. 


alle nach Geſchmack! 
nen ſich beſonders zum 
man den 515 


mit Schweinefleiſch zu 


Man ſeßzt zunächſt Hammel. i 
Dann 
gibt man die Kohlſtücke zu dem e in den Topf, F 


N, 3 


Sprech⸗ Erziehung der Kinder. 


Sprachfehler müſſen früh geheilt werden. 


Im Verein der deutſchen Aerzte in Prag hielt Frau 
Dr. Newekluf einen Vortrag über Sprachpathologie. Sie 
führte dabei aus, daß man, um den Mechanismus der 
Sprache genauer kennen zu lernen, zunächſt einen Blick 
nen allgemeine normale Sprachenentwicklung werfen 
müffe 

Die File Sprachäußerung des Säuglings iſt das 
Schreien. Man unterſcheidet zweierlei Arken: das ſchmerz⸗ 
liche, mit hartem Einſaß, den wir dann ſpäter beim „Preis 
ſen“ des Stotterers wiederfinden, und das „Schrei‘ „Wei⸗ 
nen, das mehr oder ene zum Vergnügen betrieben wird 
und mit einem weichen Einſaß begint. Bei genauerer Be⸗ 
obachtung bemerkt man, daß ſch die Zunge des Säuglings 
während des Schreiens weit vorn zwiſchen den Kiefern be⸗ 
findet. Vom Schreien, das nur 1770005 Vo ale enthält, 
geht das Kind zu einzelnen Mitlauten bezw. Silben über. 
Die zwei häufigſten ſind: Ma⸗Ma und Ta⸗Ta. 


Von einer Sinngebung in der Art des Erwachſenen 


kann jedoch beim Kinde in dieſem Stadium noch nicht die 
Rede ſein. 


Erſt langſam werden die wiederholten Silben 
durch Korrektur und eine Art Sinngebung zu wirklichen 
Morten. Dem Kinde, das noch weit entfernt iſt von der 
ſeiner 
Sprache, bedeutet jedes geſprochene Wort vor allem einen 
Wunſchſagz. 

Die Entwicklung der Sprache als ſolche iſt nur in 
Paralelle zur individuellen und ſozialen Entwicklung des 
Kindes denkbar. Wir kennen zwei Komponenten der 
Sprache, den angeborenen Sprachtrieb und die Nach⸗ 
ahmung des Milieus. Es i bekannt, daß es bis zum 
Lallen, zum Ausſprechen undeutlicher Silben auch das abſo⸗ 
lut taube Kind bringt. Darin ſieht Frau Dr. Newelluf 
einen Beweis dafür, daß es einen angeborenen Sprachttien 
gibt, Andererſeits verliert ſich beim tauben Kind das 

Lallen bald a da bei ihm die zweite Komponente, 
die Nachahmung der Exwachſenen⸗Sprache, nicht einſetzen 
kann und es wird daher nicht nur taubſtumm, ſondern 
bleibt auch geiſtig und ſozial auf einer tiefen Stufe ſtehen. 

Im allgemeinen kann man ſagen, daß ein 2—3jähri⸗ 
ges Kind bereits eine Art richtiger Sprache hat, die aber 
5 für Fremde noch unverſtändlich iſt. Legt in ſolchen 
Falle die Umgebung nicht Wert darauf, daß die Sprache des 
Kindes ſich beſſert, jo kann es vorlommen, daß dem Kinde 


» A ² ů ũ dw CURRENT WERNER NAT TUI 
Dio Tat. 


Datum laßt uns alles wagen, 
Nimmer raſten, nimmer ruhn, 
Nur nicht dumpf, ſo gar nichts ſagen. 
Und ſo gar nicht woll'n und tun. 
Nur nicht brütend hingegangen 
Aengſtlich in dem niedern Joch, 
Denn das Sehnen und Verlangen 
Und die be fie blieb uns doch. 
Karl Marx (1837). 


Pfeffer⸗ 
eld zu⸗ 
Man je ihn nun mit Salz 
ab, verrührt etwas Mehl in Waſſer, gibt es zu dem Gericht, 


del ein paar 1 Zwiebeln rein 15 gibt etliche 
körner hinzu. Dann muß der Kohl mit dem 


1 läßt Nac gründlich aufkochen und richtet den Kohl mit 


dem in Portionsſtückchen verteilten Fleiſch auf einer Schüf⸗ 


ſel an. 


Der Sauerkohl iſt ebenfalls nicht zu verachten und 
wird auch denen ſchmecken, die an dem ſpröderen Sauer⸗ 
kraut, das man bekanntlich fertig A kein rechtes Ge⸗ 

auerkohl kocht man am beſten 


Das Fleiſch kocht man zunächſt allein 
Der Kohl wird geputzt Bu ge⸗ 
Dann gibt man ihn gu dem Site ne bit 30⸗ 

Gramm fein zer 9 wiebel n, Kümmel, Eſſig, etwas 
Salz und einer e Pfeffer. Dieſe Zutaten muß man 
Ei utun. Alle 9 Kohlgerichte eig⸗ 

ertigkochen in der Kochkiſte. Bil 
nicht als eigentliches Hauptgericht, 
ſondern nur als Beilage haben, p braucht man ihn nicht 
er ſondern kann ihn ſtatt bee 

mit Schweineſchmalz dämpfen. Zu 1% Pfund Sauerkohl 
muß man dann 60 Gramm Schmalz rechnen. cet mi gern 
werden age laute, in den geſchnittene Aepfel mit. 


eine Weile in Waſſer. 


ge kocht. 


50 Eile die Weile wie dielen Sauerkohl bereitet man 


Lodzer Vollszeitung 


das Verſtändnis von ſeiten der Mutter durchaus genügk 
und es ſich nicht bemüht, ſeine Sprache der der Erwachſenen 

anzugleichen, ſo daß es alſo länger als normal auf der 
Stufe des Stammelns verharrt. Dieſe Anſicht wird übei⸗ 
gens von anderer Seite heftig beſtritten und wir verweiſeß 
in dieſer Be en nur auf die ausgezeichneten Arbeiten 

des großen Entdeckers Berthold Otto. Frau Dr. Newe⸗ 
kluf allerdings führt auf dieſe Tatſache teilweiſe die Ene 
ſtehung einer ſtammelnden Sprache zurück. Man kann iht 
vielleicht inſoweit legen als in der Tat bei vorhandenen 
Sprachſtörungen urch Rachitis eine Verſtärkung det 
Sprachpathologie auf dem von ihr gezeigten Wege eintte⸗ N 
ten kann. ir 
Das Liſpeln entſteht dadurch, daß das kleine Kind die I 
Zunge zwiſchen den Kiefern behält, wie der Säugling Leim 
Schreien. Erſt mit 3 bis 5 Jahren verbeſſert das normale 
Kind, wenn die Umgebung darauf achtet, dieſes akuſtiſ 

ſtörende Liſpeln. Tritt es jedoch über das 5. Jahr hinab, | 
jo muß man es als eine annormale und nach Anficht des 
Prager Aerztin wieder teilweiſe als ſozial bedingte 
Sprachſtörung anſehen. Der häufigſte Sprachfehler iſt das 
Stottern, das Wiederholen einzelner Laute oder Silben. 
Frau Dr. Newelluf ſieht darin ein Zurückgreifen auf ein 
ftühinfantile Sprachſorm, in der die Wiederholung vox 
Lauten und Silben noch das Uebliche war. Das Stottern 
iſt nach ihrer Anſicht ein Zurückfallen von einem berells 
erreichten höheren Stadium in ein tieferes und zwar wohl 
immer au Grund eines Traums. Tatſächlich faſſen die 
Aerzte ja heute das Stottern, von den ſeltenen organiſchen 
Fällen abgeſehen, als pfychiſche Erkrankung auf. Das 
Kind wird nun aber geradezu auf ſeinen Fehler geſtoßen 
und dadurch deſſen Entwicklung zum zweiten Stadfun di 
jördert, bei dem auch der harte Einſatz des Schmeize 
ſchreiens wieder auftritt. Damit wird die Sprache ſchlel . 
ter; ſtatt beſſer. Wenn jetzt die falſche Behandlung des N! . 
des andauert, kann es zu einer richtigen Sprechangſt To n 
men. Jedenfalls treten aber früher oder jpäter die 
bewegungen auf, Stampfen mit den Füßen, Fingerzu) * 
kurz alles das, was uns beim Stotterer, neben . IM 
Sprachfehler auffällt. Es iſt alſo zu verlangen, daß \EE 
einem Entwicklungsſtottern des Kindes das bis ins 6, 2 
bensjahr fällt dieses nicht beachtet wird. Verſchwinder 4 
nicht von ſelbſt, ſo muß man allerdings ſofort mit enge? 
ſprecherzieheriſchen Heilung beginnen. Dr. E. Naeh Eat | Porn AU nen ir 


| 
U 


auch den Rottohl. Bei dem Rotkohl hat man zu beachten N 
daß man ihn, wenn man 15 geſchnitzelt hat, mit kochendem 
Waſſer, dem einige Eßlöffel Salz zugeſetzt werden, über“ 
brüht. Dann läßt man ihn abtropfen und miſcht ihn in 
einem Napf mit einigen Eßlöffeln ehem hie: Darauf 
wird er in Schmalz gedämpft, mit Eſſig, Salz und Zucket 
abgeſchmeckt und nun langſam gar geſchmort. 


Sehr wenig bekannt und doch beſonders augeneht 
im Geſchmack iſt Milchkohl. Der Kohlkopf wird geſchnizelt 1 
und in Salzwaſſer weich gekocht. Sollte zuletzt zuvi 
Flüſſigkeit darauf fein, jo kann man etwas davon abgießen 
dieſe Gemüſewäſſer find ja zur Bereitung von Suppen 
immer zu gebrauchen. Man bereitet aus guter Butter u 
Mehl eine Mehlſchwitze, füllt fie mit Milch auf, würzt mit 
Salz und ein weinig Zucker (nach Belieben auch etwas 
Muskat), tut den Kohl hinein und läßt a durchſchmoren 
i zu? 


In gleicher Weiſe kann man auch grüne 
bereiten. 
Sobald der erſte Froſt hinter uns liegt, meldet ſih 
auch der Grünkohl. Aus Grünkohl muß man die großen 
Blattrippen entfernen, worauf er in heißem S Salzwäſſer gi 
ekocht und leicht gewiegt wird. Darauf erhitzt max 
chmalz und gibt den Kohl hinein, gen den man etwas 
Saiergrüße ſtreut, um die Bindung herzuſtellen. Beſon“ 
ders woh . wird der Grünkohl, wenn man einen 
gerübener Mohrrüben daran gibt. In diesen 
Gramm Zucker, die man ſonſt a 


10 


Teller vo 
Falle lann man die 10 
3 Pfund Grünkohl rechnet, wehe Der en 
mit Sal ahnt 8. D. 


mehr als achtzehn gahre wogen. 


itungen wiſſen zu 8 daß bei dem „seit des 
9 Mütter“ in Ofen⸗Peſt eine Frau Weber al 1 
1 5 den erſten Preis erhielt, weil ſie fünfundzwanſe) 

der geboren hat. Wie viele dieſer Kinder bei der Ban! \ 
verteilung noch am Leben waren, ift wohlweislich be 
19 8 05 worden. Fünfundzwanzigmal rn N 

eber iſt alſo 2549 Monate mit einem Kinde unter dem 
Herzen gegangen, das heiß t, fie war achtzehn Jahre 1 iM 
neun Monate angst nd io etwas wird preisgekrönt 7 
Im ganzen erhielten 1200 Mütter 1 Bedingung! | 
5 Bulk mehr als e Kinder ihr en, 


23. ö. 
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Auf der Treppe lachte Hans erbitlert. 


„Siebenſitzer?! Habt's keinen größeren Wagen!“ 
Der Mirt verneinte n 


„Nehmen S' nur. Der Mann führt gut und kennt die 


* In fünf Stunden können S' in Mittenwald 
ein.“ 


Hans rechnete während des Eſſens: Jetzt fuhr Elsbeth 
don Station Oetztal ab. Anderthalb Stunden Fahrt bis 
Innsbruck. Dort eine Stunde Aufenthalt. Dann wieder 
mderthalb Stunden bis Mittenwald. Dort zwanzig 
Minuten Paß⸗ und Zollreviſton. Summa: Ungefähr vier⸗ 
vinhalb Stunden. Günſtigenfalls war alſo der Zug eben 
Nbaefahren, wenn das Auto in Mittenwald anlangte. Doch 
hamit durfte man ſchon ſehr zufrieden ſein! Nun war er 
Wieder ruhig. Der Wagen lief gut; nur ſchade, daß die 
lahlreichen Kurven, wackligen Brücken und die ſchmale 

traße kaum mehr als ein Zwanzig⸗Kilometer⸗Tempo zu⸗ 
ließen. Vielfach mußte man Schritt fahren. 

Hans ſaß mit vorn beim Führer, ohne ſich weiter um 
bie Strecke zu kümmern. Bevor ſie nach Oetz kamen, war 
er ſchon eingejchlafen. e 
5. * * * vr 

Mit Vollgas raſte nun Bach in die Nacht hinein, gen 
Garmiſch⸗Partenkirchen. Alles war gut gegangen bis 
Mittenwald. Der Mann aus Sölden hatte nur knapp 
fünf Stunden für die lange Strecke gebraucht. Hans ſparte 
nicht mit dem Trinkgeld. Der Tiroler hatte es verdient. 
Bei der Ankunft auf dem Bahnhof war der Münchener 

nellzug eben ausgefahren. 

Soweit ging alles nach Wunſch. Nun aber bedrückte 
den Motorſportler eine andere große Sorge — der 
Betriebsſtoff ging zur Neige! Er konnte hoffen, höchſtens 
bis Murnau zu kommen. Weiter auf keinen Fall. Und 
wo ſollte er tanken nach Mitternacht? 

Von der Herfahrt her kannte er die Straßen. Die 
Kurven wurden geſchnitten. Das konnte er ſich erlauben, 
denn nur höchſt ſelten begegnete ihm ein anderes Kraft⸗ 
fahrzeug. Ueberhaupt: fahrtechniſche Bedenken durfte es 
im dieſer klaren Sternennacht nicht geben! Schnelligkeit 
war Trumpf! i b 
„Bis Garmiſch ſchaff' ich's nicht!“ kalkulierte der Ver⸗ 
wegene. er bis Murnau beſtand Hoffnung. Wenn nur 
das Benzin bis dahin ausreichte! 

Im ſchmucken Partenkirchen waren die Wirtſchaften 
koch erleuchtet. Geſang und Muſik ertönte. Lachende 
Menſchen ſtanden auf den Fußſteigen, winkten dem eiligen 
Vahrer zu. Es war ja Hochſaiſon! 

In Farchant holte Hans den Schnellzug ein, fuhr in 
nem firäflichen Tempo an ihm vorüber. Nun wußte er: 
in Murnau hatte die Raſerei ein Ende. Das machte ihn 
roh und zugleich beſorgt. Wenn Elsbeth nicht im Zuge 
ſaß? Wenn der Betriebsſtoff nicht reichte? Sein Vergafor 
ürbeitete äußerſt ſparſam — aber ganz mit Luft — nein, 
ſoweit war die Technit noch nicht! 

Und dann ſtand er auf dem Bahnhof zu Murnau. Der 

eamte wollte das Rad nur zur Bahnbeförderung an⸗ 

nehmen, wenn kein Benzin mehr im Tank ſei. 

Da lachte Hans: „Ueberzeugen Sie ſich. Es hat kaum 
us hierher gereicht.“ 

Keine Minute ſpäter durfte er kommen. Als er den 
Hahnſteig betrat, lief der Zug ein. Hochtlopfenden Herzens 
lichte Haus die Abteile ab. Da fand er fein Mädel in der 
Iveiten Klaſſe. Ganz allein. Wer fuhr mitten in der Nacht 
ach München? a 
Er trat ein. Elsbeth fuhr aus leichtem Schlummer auf, 
vreßte im erſten Schrecken beide Hände auf die Bruft, 
„Hans — du — “ Sie konnte es nicht faſſen, duldete 
ber, daß er Platz nahm. Und jedes ſeiner Worte war ſo 
überzeugungswahr, daß fie nun nicht begriff, wie fie vor 

m fliehen konnte! ER 

Als ſich die Bremsbacken an die Räder legten und der 
Zug in Weilheim einfuhr, bat Elsbeth: 

„Verzeih' mir, Hans!“ Und leiſer: „Du warſt in 
Lebensgefahr, und ich ſah nur das, was mir das Glas 
verriet... Es war der bitterſte Vorwurf, den fie ſich je 

n Leben machte. 15 n en 

Hans beugte ſich tief über ihre dargebotene Hand. 

* 5 * 


957 : * { 
Dieſes Wiederſehen in Bukareſt war eine Tragi⸗ 
komödie. Hy 

Mia Popeſeu hatte ſich meifterlich in der Gewalt. Mit 


1 dieſen keiner Miene verriet ſie, daß Robert Braun ein alter 


ſonſt a 
nkohl! 4 
H. O. 


ger. 


eſt de! 
20 als 
dzwanzih 
r Prei!“ 
lich ver 
7 Fr 
nter dem 


Bekannter von ihr war. Aber er — ach, ihm fiel es ſo 
ſchwer, dies se faffen: Mia Warnecke war der bürger⸗ 
liche Name für das aufgeblaſene Pſeudonym „Rita Bel⸗ 
mont“. Und das Spiel des Schickſals zu begreifen: ehe⸗ 
mals war er — Robert — der Mächtige, der Rita ein 
luxuriöſes Leben ermöglichte. Nun, nach ſeinem Sturz, 
\ nen die Rollen vertauſcht und er von dieſer Frau ab⸗ 
Angig. i r } ? 
„Ich ſtelle dir hier einen Landsmann von dir vor: 
Herr Robert Braun, mein neuer Generalbevollmächtigrer 
und zukünftiger Schwiegerſohn, der mir die Laſt der Arbeit 
abnehmen wird.“ Trajan Popeſcu ſchüttelte dem Deut⸗ 
ſchen bei dieſen Worten kordial die Hand. 7 
Die junge Magnatengattin — aufreizend ſchön in ihrer 
pikanten Knabenhaftigteit, mit ihrem ſatten Blond, das 
für Bukareſt eine Senſation bilden würde — lächelte 
Voönnerhaft, als fie Robert die Hand zum Kuß bot. 
DIch kenne meine Landsleute als zuverläſſig und treu. 
Trajan, ich darf dich und deine Tochter beglückwünſchen.“ 
Und dabei war in ihren lebensgierigen Augen ein verſteck⸗ 


tes Flirren, eine verhohlene Freude, die auf künftige Aben⸗ 
teuer reflektierte. 

Kurze Zeit ſpäter ſtand die neue Herrin im Palais 
Popeſeu Florica gegenüber. ? 

„Du Haft mir eine jehr. junge Mama gegeben, Papa 
lächelte die Magnatentochter und war ſchon mit dieſer 
ſpöttiſchen Aeußerung wieder dracul megru. Robert ſah 
es im Geſichtsausdruck der Damen — und für ihn, der fir 
beide kannte, war es fraglos: Hier würde es Kampf geben, 
Rampf zwiſchen der Blonden und der Schwarzen. Urn 


uns Ergebnis würde beſtenfalls ein Skandal ſein, sine 
Benjation mehr für Bucureſti. 

Tagelang ſah Robert die Gattin Trajans nicht. Ge⸗ 
ſchäfte hielten ihn in den Oelfeldern Gampulungs feſt. 
Aber dann, an einem herrlichen Sommertage, war Mia ſo 
unvorfichtig, ihrem ehemaligen Freund ein Stelldichein im 
Park zu geben. Rauſchende Feſte und Empfänge im Palais 
Popeſcu an der Chauſſee Kiſſeleff, Muſikabende und Feuer⸗ 
werke im Park hatten die Zeit verkürzen helfen. Aber nun 
ſtand die Abreiſe in die kühle Gebirgseinſamkeit von 
Sinaia, wo Popeſcu ſein Sommerſchloß hatte, bevor. 

Ganz verſteckt, am Ufer des künſtlichen Sees, an der 
Bootsanlegeſtelle, trafen ſich Robert und Mia. 

„Du, wie lange habe ich dieſe Stunde herbeigewünſcht!“ 
geſtand Robert, ein heimliches Drängen im Ton. 


von FRITZ LANGE. N 5 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 


ER ER EEE 2 EK rr 
RR: 25 
2 5 = 3 


Mia entzog ihm ihre Hand. 

„Verſprich mir, daß du vernünftig ſein willſt!“ 

„Ich bin dein ergebener Diener.“ ; 

Sie ruderten hinaus aufs Waſſer, in den Schatten der 
Goldregenbüſche auf der kleinen, dicht bewachſenen Inſel. 
Dort zog Robert die Ruder ein. 

„Mia, nun ſag' mir bitte: Biſt du glücklich in dieſem 
Hauſe?“ 

Mia blickte mit rätſelhaft verſchleierten Augen über ihn 
hinweg in die Weite des tiefblauen Firmaments. Ihre Ant⸗ 
wort ließ lange auf ſich warten. „Ich habe den Rahmen 
gefunden, den ich geſucht habe. Iſt das nicht Glücks 
aenug?“ a 

Nach einer Pauſe fragte ſie mit geheuchelter Gleich⸗ 
yültigfeit: „Und du, Robert? Wie ſtehſt du zu Florica?“ 

Sein Geſichtsausdruck wurde hart. 

„Sie entgleitet mir. Es wird beſtenfalls eine Ver⸗ 
nunftsehe geben.“ Er mußte an ihre Lockung damals 
denken: „Der Metropolit ſelber ſoll uns trauen ...“ 

Der ährenblonde Wuſchelkopf beugte ſich vor. „Du, hab 
ich mein Verſchwinden nicht gut geheimgehalten?“ 

Robert nickte. 

„Deine Zofe war eine gute Bundesgenoſſin. Sie har 
dich verleugnet. Du wäreſt krank, hat ſie mir geſaat“ 


(Schluß folgt.) 


Eine Künstliche Stimme für Stumme? 


Der bisherige Spracherſatz. — Ein Sprechapparat in der Weſtentaſche. 


Die moderne Erziehung hat den Taubſtummen ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Die Ausbildung 
taubſtummer Kinder wird mit größter Sorgfalt durchge⸗ 
führt, wobei man immer darauf bedacht iſt, nicht nur die 
Nachteile des phyſiologiſchen Leidens zu bekämpfen und zu 
mildern, ſondern vor allem auch die pſychiſchen Gefahren, 
die mit dem Gebrechen verbunden ſind, auszuſchalten. 


Die taubſtummen Kinder müſſen vor allen Dingen 
ſprechen lernen, das iſt das wichtigſte Moment, um ſie ſo 
normal wie möglich in ihre Umgebung einzugliedern, um 
ihnen jede Verſtändigungsmöglichkeit mit ihren Mitmen⸗ 
ſchen zu geben. Das Erlernen des Sprechens bringt für 
die Taubſtummen gleich die zweite Möglichkeit einer Lin⸗ 
derung ihres Leidens mit ſich. Um nämlich ſelbſt ſprechen 
u können, müſſen ſie die einzelnen Laute und Worte der 

ſtellung des Lehrers nachformen. Sie müſſen alſo 
die Worte zunächſt vom Mund des Lehrers leſen und auf 
dieſe Weiſe erhalten ſie die Möglichkeit, das geſprochene 
Wort zwar nicht mit dem Ohr, wohl aber mit dem Auge 
aufzunehmen. Dieſe Möglichkeit aber, das zu verſtehen, 
mit den Augen leſen zu können, was geſprochen wird, dieſe 
Möglichkeit iſt eine der wichtigſten Grundlagen für die Be⸗ 
kämpfung des Mißtrauens, das den Charakter der Taub⸗ 
ſtummen bedroht. 

In einer Taubſtummenſchule ſitzen die Kinder halb⸗ 
kreisförmig um den Lehrer. Das iſt deshalb wichtig, weil 
jedes einzelne Kind genau Mund, Lippen und auch die 
Kehle des Lehrers beobachten muß. Das in Frage n 
Wort wird an die Tafel geſchrieben und ſeine Bedeutung 
in ein paar kurzen Strichen aufgezeichnet. Dann beginnt 
das Sprechen. Der Lehrer ſpricht das Wort mehrfach ſorg⸗ 
fältig und artikuliert vor, die taubſtummen Schüler beo⸗ 
bachten die Mundſtellung. Durch Betaſten des Kehlkopfes 
wird dieſes Hören mit den Augen noch verſtärkt und kor⸗ 
rigiert und dann beginnen die Ausſprachverſuche. Auf dicie 
Weiſe hat man bisher 1 h Reſultate erzielt, es 
iſt gelungen, taubſtumme Kinder zu faſt völlig normaler 
Ausſprache zu bringen, ja, ſie ſo weit zu fördern, daß ſie 
in der Lage ſind, bei deutlicher Ausſprache die Worte vom 
Munde abzuleſen. Damit ſind die Möglichkeiten für nor⸗ 
male Beſchäftigungen in der Schule wie im Leben geſchaffen 

Die Erziehung der taubſtummen Kinder iſt in ganz 
beſonders ſtarkem Maße beſtrebt, dieſe ſo normal wie nar 
möglich zu beſchäftigen, um zu verhindern, daß ſie ſich ihres 
Leidens allzu ſehr bewußt werden. 


Nur auf dieſe Weiſe kann man vermeiden, daß ſchon 
Be 


beim Kinde ſchwere ſeeliſche Schäden aus dem Gebrechen 
entſtehen. Nun hat Prof. Dr. Gluck aus Berlin auf dem 
diesjährigen Kongreß für Stimm⸗ und Sprachheilkunde in 
Prag Mitteilungen gemacht, deren ern nig eine 
Umwälzung auf dem Gebiete der Taubſtummenhilfe her⸗ 
vorzurufen imſtande iſt. Es handelt ſich um nicht weniger 
als um die Rückgabe der Stimme auf mechaniſchem Wege 


an den Taubſtummen. Schon vor 25 Jahren erfand Prof. f 


Gluck die ſogenannte „Stimmkonſerve“. - 

Das war eine Grammophonplatte, die nur einen eir⸗ 
zigen Ton hervorbrachte. Man tat dieſe Platte in einen 
geſchloſſenen Apparat und ließ ſie ablaufen. Von dem 
Apparat ging dann ein beſonders konſtruierter Schlauch in 
den Mund des Stummen, der nun einfach mit ſeinen 


Sprachorganen die Worte zu bilden hatte, die er jagen 


wollte. Und ſo wurde der eine Laut der Grammophon⸗ 
platte zur menſchlichen Stimme. Dieſe Erfindung, ſo ge⸗ 
nial fie war, war praktiſch kaum zu gebrauchen, da ein 


Stummer wohl kaum ſtändig einen Grammophonapparat 
mit ſich herumſchleppen kann, außerdem war ſie zu teuer, 


weil ſich die Platten verhältnismäßig ſchnell abnutzten. 
Nun wurde kurz vor dem Kriege 3 5 Draht ande 


der dadurch, daß man einen ſchnellen Wechſelſtrom durch 
ihn leitete, genau ſo zur Stimmkonſervierung geeignet ge⸗ 
macht werden konnte, wie eine Hartgummiplatte. Mit der 
Entwicklung der mechaniſchen Tonwiedergabe durch den 
Tonfilm überhaupt gewann auch die Idee Prof. Glucks 
immer mehr Ausſicht, in die Praxis umgeſetzt zu werden. 
Bekanntlich verſucht man ja ſchon ſeit langem die Hart⸗ 
gummiplatte des Sprechapparats überhaupt abzuſchaffen 
und dafür eine dünne Metallwalze einzuführen, die etwa 
die Form eines Filmbandes hat. Prof. Gluck benutzt mit 
ſeiner Erfindung weiter die Photozelle, die bekanntlich Licht 
in Ton umſetzt und umgekehrt. Der nach dieſen neuen 
Prinzipien erbaute Apparat von Prof. Gluck wird ſo groß 
ſein, daß man ihn in der Weſtentaſche unterbringen kann. 
Er ſoll eine Rolle enthalten, die zwei Stunden lang un⸗ 
unterbrochen abrollen kann, und die den Ton liefert. Mit 
dem Munde wird der Apparat durch einen Schlauch ver⸗ 
bunden. Dieſe Erfindung iſt alſo wirklich geeignet, Stumme 
wieder ſprechend zu machen. Es iſt zu hoffen, daß ſie nicht 
wie viele andere wieder in der Verſenkung verſchwindet, 
und daß ihr Urheber ſie ſo billig herſtellen kann, daß ſie 
auch von den Minderbemittelten und Unbemittelten in ir⸗ 
gendeiner Weiſe erworben werden kann. 

; Alk Otto Fiedler. 
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Ein Kongreß für Geburtenregelung. 

Vor einigen Wochen fand in Zürich unter dem Vorſiz 
von Margarete Sanger, der weltberühmten amerikaniſchen 
5 für Geburtenkontrolle, der ſiebente internationale 

ongreß für Geburten regelung ſtatt. Für Margarete Sa: 
er bedeutet Geburtenkontrolle, daß die Zeugung eines 
Kindes nicht mehr dem blinden Zufall überlaſſen werde, 
ſondern die Eltern in die Lage verſetzt werden, Kinder zu 
dem Zeitpunkt und in den Abſtänden zur Welt zu bringen, 
in denen die beſten Bedingungen dafür vorhanden ſind, 
aus ihnen geſunde Menſchen großzuziehen. Iſt es nich! 
auch ein Stück Fernen ee der Mutter die Möglichker: 
zu geben, den Zeitpunkt ſelbſt zu beſtimmen, in dem ſie ein 
Kind empfangen, austragen und gebären will? 

Intereſſant waren beſonders die auf dem Kongreß 
erſtatteten Berichte aus Japan und aus Sowjetrußland. 
Als noch vor einigen Jahren Frau Sanger den Fernen 
Oſten, vor allem Japan bereiſte, verſchloß ſich dieſes Land 
mit ſeinem Familien⸗ und Ahnenkult fait vollkommen ihrer 
groben Idee, den Menſchenſtrom zu regulieren. Heute ha⸗ 
en ſich die Verhältniſſe immerhin ſchon ſo gewandelt, daß 
die japaniſche Regierung den japaniſchen Delegierten zu 
einem Kongreß für Geburtenregelung aus ſtaatlichen Mir: 
teln ſubventionierte. 

In Sowjetrußland, in dem durch die Freigabe des 
vom Arzt durchgeführten Abortus die Zahl der pan, 
ſchaftsunterbrechungen ſprunghaft in die Höhe ging — die 
Todesfälle ſind dabei relativ ſtark geſunken, weil das 
Pfuſchertum ausgeſchaltet wird —, kommt man zu der 
Ueberlegung, die Fiau Profeſſor Wera Lebedew in folgende 
Worte formulierte: „ 

„Wenn man die Zahl der Schwangerſchaftsunterbre⸗ 
chungen ſenken will, gibt es keinen andern Ausweg, als den 
Frauen zu zeigen, wie man eine unerwünſchte Empfängnis 
verhütet.“ N e 

Die Sowjetunion hat infolgedeſſen ſtaatliche Bera⸗ 
tungsſtellen für Geburtenkontrolle errichtet. 

Wenn der Züricher Kongreß für Geburtenfontrofe 
auch nichts wejentlich Neues zutage förderte, jo hat er doch 
gezeigt, daß an N großen Menſchheitsproblem nicht 
länger aus falſcher uffaffung über die Heiligkeit des L. 
bens vorbeigegangen werden darf. 
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„Hellfväuter gegen Leiden der 
Derdaxungsorgane“ 
Reg. Nr. 1149) „Irotan“ 
gamer gegen Erbrechen und 
Darxretetarrh“ 
Net, 1148) „Gara“ 
„Reäuter gegen Lungenteanfheiten 
und Bleihfudjt” 


Reg. 1147) 


Vertreter für Lodz und 
Lodzer Wofewodſchaft Ernest Krause 


„Uroton“ 


June 


2 Loözer Turnverein „Kruft 5 


Heute, Sonntag, den 26. Oktober, 7 Uhr 
abends, veranſtalten wir in unſerem 
Lokale, Gluwna 17, einen 


Experimental⸗ 
Abend 


des bekannten Hellſehers u. Hypnotiſeurs, Hrn. J. Karten 
unter Alden ſeines 1 1 Mediums, Frl. Tur ruh. 

Mitglieder und Säfte find zu diefem hochintereſſanten 
Vortrag beſtens eingeladen. — Geringe Eintrittsgebühr. 
Beginn 7 Uhr abends. 


N 1 


Albalin“ dae Glanzfarbe für f 
„ Fußböden 1 
Lade und Oelſarbeß 
„Breolit“ Roſtſchutzfarben 5 
Mineralfarben Ja ſaden ; 
Firnis beſte Qualität | 


in der Lad: und JFarbwarenhand ung 


KOSEL & Co., Lodz 


Hauptniederlage: brzeſazd Nr. 8, Tel. 111-21 
Filiale: Piotrkowſta Nr. 98, Telephon 115-62 


DTSCHE ff N. 
1 u u u EL N * 
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2 


empfiehlt zu mässigen Preisen 


5 Hollanstelt — 
dor Gpeztalärzle für veneriihyertrantheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
5 an Sonn- und Feiertagen von 9—2 Uhr. 
Ausſchllehlich veneriſche, Blaſen u. Hautirantbenten 
Blut- und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Tripper 
Konſultation mit Urologen u. Neurologen. 
Licht⸗Helltab inet. Kos meliſche Heilung. 


= Warteraum für Grauen. 
Beratung 3 Zlotu. 


Ab heute jeden Sonntag und Feiertag 
Morgenvorſtellungen um 11 Uhr vorm. 


Heillräuter von Oskar Woinomiti ': 


kind in allen Apothelen und Drogenhandlungen erhältlich. 


„Kräuter gegen Nheumatlsmus, 
Gicht, Jſias und Dodagra“ 

(Reg. 1150) 
„Schwefel! und Pflanzenbäder” 
werden bei Heilung v. Gicht, Rheuma⸗ 

ti: mug, l obagra u Ischias angewandt 

(Reg. 12631 
„Rräuter 2 5 
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„Arduter Degen Neeventranfheiten 


(Reg. 1151) 


Drogerie, Lodz, Gluwna 
Nr. 69, Telephon 10.610 
Broſchüren werden koſtenlos verfandt, 


* fi 


[Reg. 1153) „Elmiſan“ (Reg 
„Rräuter gegen Nieren» u. Blofen- 
frantheiten“ und Epilcpfie“ 


8 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 26. Oktober 1930, 


chentags 4 Uhr, € 


„Artrolin“ 


„Sulfobal“ 


„Tizan“ 


„Epilobin“ 


ie een 


Wir eröffnen ſofort 
in Ihrer Gegend eine 
e und ſuchen 
für dieſe Stelle einen 


berlüßlichen 
Herrn, 


einerlei ob in Stadt 
oder Dorf wohnend 
und einerlei welchen 
Berufes. Elnkommen 
monatl. 31. 8001500. 
Auch ohne Beruf zu 
verlaffen. Kein Laden, 
kein Reiſen, kein Kapi⸗ 
tal nötig. Bewerbung 
unter Nr. Br. 300 


x 5 
— 7 


an „Par“, Poznasß, 
I Marcinkowſkiego 


i 


für Möbeltiſchlerei werden 
neiucht. Noſws⸗ Senatorſeh 
Nr. 

Dortſelbſt ſind 


2 Zimmer u. Küche 


ab ſofort zu vermieten. 


Möbel Eßzimmer, 1 4 


Schlafzimmer, 
Herren zimmer, ferner ein⸗ 
zelne Ottomanen, Schlaf⸗ 
ſofas u. Klubſeſſelgarnitu⸗ 
ren empfiehlt das Möbel⸗ 

und Tapezier⸗Geſchäft 

Zygmunt Kain, Lodz. 
Kilinſtiego 126, im Hofe 


rechts, Tel. 179.07. Gün⸗ 
ſtigeZahlungsbedingungen 


cee 


8 


dx 


mlm 


Alfred 


2 
U 20 
o NAWROF 


TEL. 


Orcheſter: Leit.: A. Czudnowſfki 
Beginn der Vorſtellungen: wo⸗ 
onn⸗ u. Feier⸗ 
tags 2 Uhr, der letzten 10 Uhr 


„Im Zauberlande“. 


bb 


Eodier 


Hport- und Turnverein 


Heute, Sonntag, den 26. Oktober d. J., pünktlich 


4 Uhr nachmittags, 


veranſtalten wir im eigenen 


Vereinslokals, Zakontnaſtraße Nr. 82, ein großes 


Schauturnen 


mit reichhaltigem rogramm, wozu die Mitglieder nebſt 


ihren werten 


Augehörigen ſowie Freunde unſeres 
Vereins höflichſt eingeladen . 


ie Verwalluna. 


Verein Stella“ 

Verein / Sen + 
Heute, Sonntag, d. 26. Ottober, 

ab 2 Uhr nachm., veranſtalten wir 


im 4. Zuge der Lodzer Feuerwehr 
Napiurkowfkiego 64 ein 


Slern⸗ u. Scheiheſchießen 


wozu alle Mitglieder und Sympathiker eingeladen 


werden. 


Die Berwallung. 


Konzeifiontecte 


Zuſchneide⸗ n. Nählurſe 


MNadellterung von Damen: u. Kludergarberoben 
ſowie Wüſche, vom Kultus miniſterium beſtütigt 


„JOZEFIN 


L Exiſtiert vom 
Jahre 1892 


Diplomiert durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in 
Belgien, Warſchau und Lodz, ſowie Ehrendiplomen 
für künſtleriſche Schnitte. Der Schnitt wird vermittels 
eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 


ländiſchen Akademien ag 


tiſch und praktiſch. Den 2 
Zeugniſſe ar asche 
vorhanden. Ein 


ewendet wird, u. zw. theore⸗ 
bſolventen der Kurſe werden 
Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
chreibungen werden täglich getätigt. 


Peirilauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Es werden Papiermodelle angenommen. 
B-WM U ETEn TIEREN 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med ruſſ. approb. 


Mundchlrurgte, Zahnheilkunde, tünftlihe gühne 


Petrikauer Straße Nr. 6 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 


Zu ſehr guten Zahlungs 
bedingungen erhalten Ste 
Susann dei 
en 

Tiſche. Große 
Aus: wahl ftetg auf Lager. 
Solide Arbeit. Bitte zu be⸗ 
ſichligen. Kein Kaufzwang. 


Tapezierer 
A. BRZEZINSKI, 
Stenllewicza 52 


Irontladen, Ecke Nawrot 


Küchenöſen 


empfiehlt 
‚Kozminek‘, Glöwnasi 


| 2nanppspuhfteitmapihinen 


8 er u. Jer Teilung ſowie 
eine I2er 86 cn. und eine 
10er 23 em. breit in äußerſt 
gutem Zuſtande zu ver⸗ 
kaufen. na Nr. 24, 
W. Kanickt. 


Dr. med. 


H.Rözaner 


Narutowicza N 9 


Tel. 128.98 


zurüdgetehrt. 


Spezialiſt v. Haut⸗, vener. 
und Geſchlechtskrankheiten 
Empfängt v. 8— 10 u. 6—8 
Hellung mit Quarzlampe 


Separ. Warteſaal f. Damen 


Zu einem ſchönen Bal⸗ 


konzimmer wird eine 


Unter mieterin 


geſucht. Warszawfla 14. 
Nah. ae ab 6Uhr abds. 


uchi Lale 


bei älterem Ehepaar oder 

Witwe. Adreſſe bitte nie⸗ 
derzulegen in der Exped. 
dieſes Blattes. 


Alle Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repartere, auch 


ganz zerfallene. 


Muſitinſtrumentenbauer 


Alexandrowſka 64. 


Gary Cooper 


Außer Programm: Filmaktualtäten. Rächſtes Progr. Teufliſcheslebe 


Eintrittspreis für alle Plätze 20 Groſchen für 
Kinder uns 50 Groſchen für Erwachſene. 


Der Nagel der Saiſon! 


Die letzten 2 Tage! 
Etwas, das noch eg dageweſen. Faſzinierendes Fliegerdrama, voll von Liebe und Aufopferung, ein Kampf zweier liebender wi 


„Die Legion der Verdammten 


Hauptrollen: Fay Wray und der 


romantiſche 


Preiſe d. Plätze: 1.25 Zl., 90 Gr. 

60 Gr. u. Sn 

Sonnab., Sonnt. u. Feiertag 
n 


Schulanzüge 


aus dauerhaftem foften 
Stoff in allen Größen 
empfiehlt billſgſt 


K. WIHAN 


WI. Em. Scheffler 


GEOWNA 17. = 
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Ueberzeugung macht wahr 


Darum wollen Sie, bevor Sie anderswo kau⸗ 
fen ober beſtellen, ſich erſt beim Tupezlerer 
B. Weib, Sientlewicza 18. Front, im Laden, 
Überzeugen. Matranen, Sofas, Schlal⸗ 
bänte, Tapczans und Stühle bekommen 
Sie in e und ſolideſter Ausführung bei 
wöchentl. Abzaplung v. 5 31. un, ohue Preis 
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Albert Mazur 
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aller Art im rohen und fertigen Initande, 
Bemerkung: Für die Herren Schneider⸗ u. Kirſchner“ 
meiſter ſpezieller Rabatt! 
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auf Schlittenmaſchine in Neu⸗Cholny, Ecke Rudzta un) 
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Zahnärztliches Kab inell 


Glumona 51 Tondowſta Zei. 74:98 
Empfangeſtanden ununtorbrochen 4 
von 9 Uhr feuh bis 8 Uhr abends. 
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Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt-Theater: Sonntag nachm. „Przepros 
wadzka“, abends „Kawaler Papa“; Montag 
„Spor o sierzanta Grisze“; Dienstag „Ka“ 
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Moden-Revue 
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„Aufruhr der Junggesellen“ 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 28. Orrover 1930, 


Rach dem Milftärputſch in Brafilien. 


der Führer der Nordtruppen Tabora reißt die Macht an ſich. 
Er it Vargas zuvorgeiommen. 


Neuyork, 25. Oktober. Wie aus Rio de Janeiro 
gemeldet wird, hat ſich der bisherige Präſident Washington 
Luiz am ſpäten Abend den Führern der Auſſtändiſchen er⸗ 
geben. Er wurde als Strafgefangener nach dem Fort Co: 
pacabana überführt. Der bisherige Vizepräſident Vianna 
ſowie ſämtliche Kabinettsmitglieder ſind verhaftet worden. 

Ueber Sao Paulo weht gleichfalls die Fahne der Auf⸗ 
ſtändiſchen, nachdem der dortige Staatspräſident zurückge⸗ 
treten iſt. Der Kommandant der dortigen Garniſon hat die 
vorläufige Präſidentſchaft übernommen. 

Die Lage iſt noch ungeklärt, da zwiſchen den Führern 
der aufftändijchen Südtruppen und den neuen Machthabern 
in Rio de Janeiro noch keine klare Verbindung beſteht. 
Der 32jährige General Tavora, der Führer der Nordtrup⸗ 
pen, übernahm ſofort nach feinem Eintreffen in Rio de Ja⸗ 
neiro am Freitag den Beſehl über alle Streitkräfte. Ta⸗ 
vora und Vargas, der Führer der Südarmee, waren noch 
nor einem Jahr erbitterte politiſche Feinde, jo daß ein Zu⸗ 
ſammengehen beider zum mindeſtens ſchwierig erſcheint. 
Möglicherweiſe wollte Tavora durch den Putſch mit Hilſe 
101 Rio⸗Garniſon Vargas vor eine vollendete Tatſache 

ellen. 

Die „New York Times“ meldet über Buenos Aires, 
daß eine Zuſammenkunft aller Auſſtändiſchenſührer in Rio 
de Janeiro geplant ſei. Vargas werde ſich ſoſort nach der 
Hauptſtadt begeben. 5 

Neuyork, 25. Oktober. Bei den Kundgebungen 
und Ausſchreitungen nach Bekanntwerden des Sturzes der 
brafilianifchen Regierung wurden in Rio de Janeiro 120 
Perſonen verletzt. 

An der Spitze der Militär⸗Junta, die vorläufig die 
Regierungsgewalt ausübt, ſtehen die Generäle Taſſo Fra⸗ 
def Mal an Dangrone und Menna Barreto. Der Vize⸗ 
präfibent des Senats Antonio Azeredo wurde verhaſtet. 
Wie verlautet, ſoll der bisherige Präſident Luiz die Er⸗ 
laubnis erhalten, ſich ins Ausland zu begeben. 


Ein Aufruf zur Einſtellung der 
Jeindſeligteiten. 


Rio de Janeiro, 25. Oktober. Die Heeres⸗ und 
Marineoffiziere, die ſeit dem Rücktritt des Präſidenten Luiz 
die politiſche Lage in der Hauptſtadt beherrſchen, veröffent⸗ 
lichen eine Kundgebung an das braſilianiſche Volk, in der 
ſie die Truppen beider Parteien erſuchen, die Feindſeligkei⸗ 
ten zu beenden. a vo di N 0 

Paris, 25. Oktober. Havas berichtet aus Rio de 
Janeiro, die revolutionäre Regierung habe an die Bevöl⸗ 
lerung der Hauptſtadt ein Manifeſt gerichtet, in dem zur 


Ruhe und Achtung vor den Geſetzen ermahnt und erklärt 


werde, daß die Regierung entſchloſſen ſei, alles daranzu⸗ 
ſetzen, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Wie weiter gemeldet wird, ſollen der Kriegsminiſter 
de Paſſos und der Senator Irine Machado verhaftet ſein 
Es heißt, daß die Bevöllerung die politiſchen Gefangenen 
befreit habe. Zahlreiche Bewohner durcheilten die Straßen 
und jubelten den Soldaten zu. Ziviliſten und Militärpe:- 
ſonen hätten rote Blumen und Abzeichen angeſteckt. Der 
Congreß und das oberſte Gericht wurden aufgelöſt. 


Die Ruhe im Lande wiederhergeſtellt. 


Neuyork, 25. Oktober. In den jpäten Nachtſtun⸗ 
den trafen hier Meldungen von der Einſtellung der Kampf⸗ 
Alte ande in per und der Wiederherſtellung der 

uhe in der Hauptſtadt ein. A 


a Für 40 Millionen Zloty Schaden in Rio de Janeiro. 
London, 25. Oktober. Das Militärlabinett in 
Rio de Janeiro hat erklärt, die internationalen Verpflich⸗ 
tungen achten zu wollen. Die Beziehungen der neuen Re⸗ 
gierung zu dem Führer der Revolution Dr. Vargas ſind 
ungeklärt. / : 3 
i Die Ne in Rio de Janeiro werden auf etwa 
40 Millionen Zloty geſchätzt. Die Gebäude mehrerer der 
rüheren Regierung treuen a haben ſtark gelitten. 
Auch im Hafen kam es zu Unruhen. Verſchiedene Schiffe 


verließen ihre Liegeplätze und ankerten in der Mitte des 
5 1 7 deutſche Schiff „Baden“ mit Paſſagieren 
und Poſt an Bord wurde durch Artilleriefeuer beſchädigt. 


fens. 


Heber den Aufenthalt des früheren Präſidenten Dr. 
Luiz widerſprechen ſich die Nachrichten. In Sao. Paulo 
lam es ebenfalls zu Unruhen. In mehreren Stadtteiten 
ſind Brände ausgebrochen. Auch der Präſidentenpalaſt 
geriet in Brand. . W 


Die veſchletung des deutſchen Dampfers 


5 „Baden“ 
20 Paſſagiere getötet und 35 ſchwer verletzt. 

Neuyork, 25. Oktober. Zu der Beſchießung des 
Häpag⸗Dampfers „Baden“ im Haſen von Rio de Janeiro 
wird aus Rio de J 
Schiff von der Artillerie des Forts Copacabana unter Feuer 
enommen wurde, als es den Hafen verlaſſen wollte. Die 
„Baden“ kehrte ſofort nach Rio de Janeiro zurück und lau⸗ 
dete 18 Perſonen, die durch das Artilleriefeuer getötet oder 
verwundet worden ſind. 


Hamburg nach Buenos Ares. . 


ſtatt. Im ſchwarz verhängten 


aneiro ergänzend gemeldet, daß das 


r deutſche Dampfer befand ſich 


eee eren Ae +22 . Vertreter zur heutigen Trauerfeier A 


Der Juſtizminiſter der neuen Regierung hat fein Be⸗ 
dauern über den Vorfall ausgeſprochen und die Wiedergut⸗ 
machung verſprochen. i d 

Paris, 25. Oktober. Nach einer Meldung des 
„New Pork Herald“ aus Rio de Janeiro hat die dortige 
Bevölkerung, als die Aufſtändiſchen noch nicht Herr der 
Lage waren, das amerikaniſche Generalkonſulat angegriffen 
und dort einige Schäden angerichtet. ö 


Wuſhington in Verlegenheit. 


Die Aufftändifchen, die von der Waſhingtoner Regierung 
als Räuber betrachtet wurden, heute die Herren des 
Landes. f 


Waſhington, 25. Oktober. Der amerikaniſche 
Botſchafter in Rio de Janeiro teilt dem Staatsdepartement 
mit, daß eine aus verantwortlichen Offizieren beſtehende 
Militär⸗Junta die Regierung Braſiliens übernommen habe 
und daß ſich der bisherige Präſident Luiz als Gefangener 
m Regierungspalaſt befindet. 

Neuyork, 25. Oktober. Das Waſhingtoner Staars⸗ 
departement iſt, wie die Beamten kaum verheimlichen, ducch 
den plötzlichen Umſchwung in Braſilien in eine höchſt pein⸗ 


3 


liche Lage geraten, da die Regierung noch vor zwei Tagen 
die Aufſtändiſchen ſozuſagen als Räuber behandelte, indem 
ſie den Waffenverkauf an die braſtlianiſchen Revolutionäre 
unterſagte. Man befürchtet nunmehr, daß die neue Ris⸗ 
Regierung, falls ſie am Ruder bleibt, eine froſtige Haltung 
gegenüber Washington einnehmen wird. Dadurch würden 
zweifellos die Handelsbeziehungen unangenehm beeinflußt. 
Unſicherheit herrſcht ferner über die Haltung der neuen Re⸗ 
gierung gegenüber den Schuldverpflichtungen der früheren 
Machthaber an das Ausland. Staatsſekretär Stimſon hat 
bereits klar zu erkennen gegeben, daß die Vereinigten Staa⸗ 
ten ſofort intervenieren würden, wenn amerikaniſche Rechte 
in Braſilien geſchützt werden müßten. Der amerikaniſche 
Kreuzer „Pensacola“ wird in den braſtlianiſchen Gewäſſern 
bleiben, bis die Lage endgültig geklärt iſt. Die unange⸗ 
nehmen Erfahrungen dürften zu einer Neuorientierun in 
der Frage des Wafefnausfuhrverbots und vielleicht auch zu 
einer Umbeſetzung der diplomatiſchen Vertretung der Ver⸗ 
einigten Staaten in Rio führen, da das Staatsdepartement 


von dem Botſchafter Morgan anſcheinend unzüreichend un⸗ 
terrichtet worden iſt. 55 0 


Berlin, 25. Oktober. Wie von amtlicher deut⸗ 
ſcher Stelle in Rio de Janeiro mitgeteilt wird, handelt es 
ſich bei der Beſchießung des Hapag⸗Dampfers „Baden“ 
durch braſilianiſche Aufſtändiſche um eine Kette von Miß⸗ 
verſtändniſſen ohne böſe Abſicht. Bei der Beſchießung wur⸗ 
den 20 Paſſagiere getötet und 35 ſchwer verletzt. Ob ſich 
unter den Toten und Verletzten auch Deutſche befinden, 


ſteht noch nicht feſt. Die Wiederherſtellung des Dampfers 
dürfte zwei bis drei Tage in Anſpruch nehmen. | 


Nieſige Trauerkundgebung in Alsdorf. 
und Süd lawiens 


Alsdorf, 25. Oktober. Unter grau verhangenem 


Himel pilgerten am frühen Morgen die Angehörigen der 


Opfer der Grubenkataſtrophe und mit ihnen faſt alle Ein⸗ 


wohner von Alsdorf und den ſchwer betroffenen Nachbar⸗ 


gemeinden Kellersberg und Schaufenberg zu den Trauer: 
feiern, die mit Seelenämtern und Trauergottesdienſt de: 
gannen. Viele Häuſer hatten Halbmaß geflaggt, ſchwer uad 
ſteif hängen die durchnäßten Fahnen herab. Viele Geiſtliche 
treffen von auswärts ein. Am Caſino der Grubenperwal⸗ 
tung find. die Bergknappen in ihrer ſchwarzen Tracht mitt 
Barett und Federbusch, die brennende Grubenlampe in der 
Hand angetreten. Sie werden den Toten das letzte Geiert 
geben. Von 0 treffen viele Kraftpagen ein. Die 
in einem Aufgebot von 500 Mann anweſende Schußpalize:: 
hat Mühe, die umfaſſenden Abſperrungsmaßnahmen all 
BEER erhalten. Auch Shfitraftinagen mit Tannengrün 
ausge 

Friedhof bringen werden, treffen ein. Einfache weiße Kreuze 
werden auf Wagen geladen, ſie tragen nur den Namen des 
Toten und haben alle die gleiche Form. In das Verwal⸗ 
tungsgebäude werden unaufhörlich Kränze und Blumen ge⸗ 
tragen und vor den Särgen niedergelegt. en 


Die Trauerkundgebung des Gemeinderates. 


Alsdorf, 25. Oktober. Im Alsdorfer Rathaus fand 
heute morgen eine eee des Gemeinderates 


beiden bei dem Unglück zu Tode gekommenen Beigeordneten 
mit ſchwarzem Flor verhüllt. An ihrem Platz lagen Blu⸗ 
menſträuße, gewidmet von der Gemeinde Alsdorf, auf dem 
Tiſch hatten der Reichspräſident, der Reichstag und die 
Stadt Aachen Kränze niederlegen laſſen. 
Bürgermeiſter Ecke gedachte in einer kurzen Anſprache 


des ſchweren Leids, das die Gemeinde Alsdorf und ihre 


Nachbargemeinden betroffen hat. Er forderte die Gemeinde⸗ 
mitglieder zu treuer Zuſammenarbeit auf und alles das zur 
Hilfeleiſtung zu tun, was in ihren Kräften ſtehe. 
Die Trauerfeier im Verwaltungsgebäude der Grube. 
Alsdorf, 25. Oktober. Zu der Trauerfeier in der 


Waſchkaue im Verwaltungsgebäude und in den anſchließen⸗ 


den Hallen hatten ſich neben den Angehörigen der Opfer 


viele Vertreter von Behörden und Verbänden eingefunden. 
Man ſah neben den Miniſtern die Oberpräſidenten und die 


Regierungspräſidenten der Rheinprovinz, Vertreter des in⸗ 
1 0 ausländischen Bergbaues, zahlreiche Induſtrielle des 
Ruhrgebiets, die de vieler rheiniſcher Städte 
und benachbarter holländiſcher Gemeinden ſowie Vertreter 
der Arbeitgeber⸗ und Arbeitnehmerverbände. Zahlreiche 
Abordnungen der Bergknappen aus allen deutſchen und den 
benachbarten ausländiſchen Bergrevieren gaben dem aa 
Bild einen würdigen Rahmen. Vor den Särgen und über⸗ 
all an den Wänden ſah man Kränze, deren Schleifen die 
Farben vieler Länder und Städte tragen. Das Rednerpuft 


ſchmückte ein rieſiger Kranz der Burbacher⸗Hütte. Der 


Trauerſchmuck wurde durch zahlreiche Lorbeerbäume ver⸗ 


vollſtändigt. 8 . f 
. Als erster nahm Generaldirektor Dr. Weſtermann 


erwald als 5 
Reichskanzlers und dergeichsregierung. Unendliche Trauer; 
ſo führte er u. a. aus, liegt über gan Deutſchland und mit 
Bi Volke trauern faſt alle Völker der Welt um die 
ſchüttert ſtehen. Die Regierun gen von Frank⸗ 
reich un 


N vn 1 54775 
ec * n 


chlagen, die die Toten vom Verwaltungsgebäude zum 


die Bergung der Verunglückten einſetzten. 


aal waren die Stühle der 


da t. Darauf ſpra Reichsarbeitsminiſter Dr. Ste⸗ dr 
An ai des Reichspräſidenten, des 


Helden der Arbeit, vor deren Särgen wir aufs tieſte er⸗ 


Die Beifegung der 259 Opfer der Arbeit. 


— Auch die Regierungen Frankreichs 
waren vertreien. | 


jandt Namens der Reichsregierung danke ich für die 
dadurch zum Ausdruck gebrachte Teilnahme an unſeragz 
deutschen Unglück. Unſer herzliches und aufrichtiges Mit⸗ 
gefühl gilt vor allem den Hinterbliebenen und Verletzten 
Was irgend getan werden kann, um ihr Leid zu lindern, 
ſie vor Not zu bewahren, ſoll und wird geſchehen. Die Hilſe 
wird nicht nur auf die geſetzlich vorgeſchriebenen Unte:⸗ 
ſtützungen beſchränkt, ſondern darüber hinaus ſind beſondere 
Hilfsmaßnahmen eingeleitet, Dr. Stegerwald ſchloß: „Ih, 
die Ihr jetzt im Tode ruht, ſtandet im Bewußtſein des 
Schickſals, das Euch täglich ereilen konnte, in Eurer ernſten 
harten Arbeit. Ihr fielt in treuer Pflichterfüllung im 
Dienſte Eures Volkes! Mit dem Kranze, den ich im Arte 
trage des, Hexum Reichspräſidenten und der Reichsregierung 
überbringe, ehrt das ganze deutſche Bolt in dankbarem Ge⸗ 
denken Euer Wirken, Euer Sterben!" sr u onen 
Im Namen det preußiſchen Skaatskezierung' drückte 
Handelsminiſter Schreiber den e e der Opfer 
die wärmſte Teilnahme aus. Der Miniſter ſchloß mit Wil i⸗ 
ſchen für die baldige Geneſung der Verwundeten und herz⸗ 
lichen Dankesworten an alle, die opfermutig ihr Leben für 
n dem Dunkel 
dieſer Trauertage iſt die Tat der Rettungstruppen ein leuch⸗ 
tendes Zeichen 1 85 Kameradſchaft. Den Toten 
aber weihen wir als Abſchiedsgruß zur letzten Grubenfahrt 
den alten Bergmannsgruß „Glück auf“. 1 
Im Namen der Arbeiterſchaft ſprach das Betriebörgts⸗ 
‚mitglied, Wacker: Tief erſchüttert ſtehen wir an der Bahıe 
unſerer toten Kameraden. Geſtatten Sie mir als Vertreter 
der Belegſchaft ihnen ein letztes Gedenken zu widmen. 
Grauſame Ernte habe der Tod gehalten. Wohl keiner von 
den getöteten Bergleuten habe am 21. Oktober, als ſie wohl⸗ 
gemut zur Arbeit einfuhren, daran gedacht, daß dieſe Schicht 
ihre letzte ſein würde. Im Namen der Belegſchaft verſprach 
der Meduer, daß dieſe ihre toten Kameraden niemals ber⸗ 
geſſen werde. Schwer ſei es, ein Wort des Troſtes zu 
finden für die Hinterbliebenen, die ihr Liebſtes verloren 
hätten. Möge Gott ihnen Troſt und Hoffnung ſein. Wir 
aber wollen geloben, alles zu tun, um ihr ſchweres Los zu 
erleichtern, indem wir ihnen ſtets hilfreich mit Rat und Tat 
zur Seite ſtehen. Nach Wünſchen für die baldige Geneſung 
der Verwundeten ſchloß Wacker: „Mögen alle Stände das 
neben Los des Bergmannes erkennen und mit uns danach 
ſtreben und dahin wirken, daß der Bergarbeiterſchutz weiter 
ausgebaut wird, damit wir in Zukunft von ſolchenUnglücken 
verſchont bleiben. Ihr toten Kameraden Glück auf, auf 
Wiederjehen!! 23 | 
Es folgten die Anſprachen der Geiſtlichen der drei 
Konfeſſionen, Weihbiſchof Straeter⸗Aachen, Synodalpräſes 
Dr. Wolff und Rabbiner Schönberger⸗Aachen, die Herzliche, 
Troſtworte an die Angehörigen der Verſtorbenen richteten, | 
Dann nahmen die Vertreter der verſchiedenen Gewerkſchaf⸗ 
ten das Wort. Nan cen ſprach der Vorſitzende des 
Niederländiſchen Roten Kreuzes, der im Namen des Prin⸗ 
zen Heinrich und des Niederländiſchen Roten Kreuzes die 
Anteilnahme an dem ſchweren Unglück ausſprach. — 
Die Feier war umrahmt von Choralvorträgen der 


Knappſchaſtskapelle des Eſchweiler Bergwerksvereins. 


Die letzte Fahrt der 259 toten Vergknappen. 
Alsdorf, 25. Oktober. 0 
gebäude und auf dem ganzen Wege zum Friedhof bildeten 
zahlreiche Vereine mit ihren Fahnen Spalier, um den tolen 


Bergleuten die letzte Ehre zu erweiſen. Eine unüberſehba re 


Men dend ſtand rechts und links des Weges, den der 
* 


Südflawlen haben beſondere ergreifende Traverug nahm, echweigend liehe b 


Maſſen die lange Wagenreibe mit ihrer. traurigen Laſt vorne 
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überziehen. Auch am Friedhof wurde der Zug von tauſen⸗ 
den ergriffenen Zuſchauern erwartet. Ein grauer Regen⸗ 
himmel wölbt ſich über der Grabſtätte. 

Alsdorf, 25. Oktober. Unter den Klängen des 
Chopinſchen Trauermarſches ſetzte ſich der gewaltige Lei⸗ 
chenzug vom Verwaltungsgebäude aus in Bewegung. Sani⸗ 
tätsmannſchaften und andere Bergwerksabordnungen er: 
öffneten den Zug. Vor den 40 Laſtkraftwagen mit den 
Särgen ſchritten 32 katholiſche und 16 evangeliſche Geiſt⸗ 
liche ſowie der Rabbiner. Die Särge waren von den reichen 
Kranzſpenden faſt verdeckt. Im Trauerzug ſah man ferner 
die Fahnen der Knappſchaftsvereine, umhüllt mit Trauer⸗ 
flor. Im langen Zuge trugen Feuerwehrleute die rieſigen 
Kränze des Reichspräſidenken, der Reichs⸗ und Staats⸗ 
behörden, der Städte und Verbände. Unmittelbar hinter 
den Wagen folgte der Zug der Angehörigen der Verſtorbe⸗ 
nen, leidtragende Frauen, Männer, Kinder, Eltern und 
Söhne. Die Vertreter der Verwaltung des Eſchweiler 
Bergvereins, der Zechenverwaltungen uſw. bildeten den Ab⸗ 
ſchluß. Nach einer kurzen Strecke zweigten die Wagen mit 
den in Kellersberg und Schaufenberg beheimateten Toten 
ab. 137 Tote wurden in Alsdorf, 10 in Schaufenberg und 
57 in Kellersberg beigeſetzt. Die Beſtattung der übrigen 
Toten erfolgt auf den auswärtigen Heimatfriedhöfen. Ueber 
eine Stunde zog der erſchütternde Trauerzug an den Tan⸗ 
lenden von Menſchen vorüber. Der kleine und ſchmucke 
Friedhof konnte die Menge der Leidtragenden nicht faſſen. 
Nach der Einweihung der Gräber durch die Geiſtlichen und 
nach kurzen Gebeten wurden die Särge in die Gruft ge⸗ 
ſenkt. Blumengewinde deckten fie zu. Bergmannsgrüße 
hallten auf, ſchwebten über den Gräbern. 


England ehrt die Toten von Alsdorf. 


London, 25. Oktober. Zu Ehren der Toten von 
Alsdorf hat der Rundfunk in England für den heutigen 
Sonnabend eine Trauerpauſe von 10 Minuten eingelegt. 


Ein tapferer Kümpfer der engliſchen 
Arbeiterbewegung geſtorben. n 


Jondon, 25. Oktober. Harry Gosling, Mitglied des 
Unterhauſes, iſt am Freitag abend 69jährig nach längerer 
Krankheit geſtorben. Gosling war einer der älteſten und 
tapferſten Kämpfer der engliſchen Arbeiterbewegung. Be⸗ 
reits 1880 führte er in London den Docker⸗Streit und von 
dieſer Zeit an begann ſein Aufſtieg und ſeine weitere Tätig⸗ 
keit in den Gewerkſchaften und ſpäter in der Labour⸗Party. 
Gosling war Führer der Transportarbeiter. 1923 wählte 
om der Londoner Stadtteil Whitechapel in das Parlamer!, 
Macdonald, mit dem er Schulter an Schulter ſcharfe kämpfe 
ausfocht, nahm ihn als Miniiter in ſein Kabinett. 1927 ver: 
öffentlichte Gosling ſeine Lebenserinnerungen, die zu einer 
Geſchichte der Londoner Arbeiterbewegung geworden ſind. 
Dieſe verliert viel in dem Verſtorbenen, der als Perſönlich⸗ 
leit den guten Typ des engliſchen Arbeiters und Gewerk— 
ſchafters verkörperte. 


Wieder blutige Schießerei zwiſchen Kom⸗ 
muniſten und Nationalſozialiſten. 


Dortmund, 25. Oktober. Am Freitag ſpät abends 
lam es im Norden der Stadt zu ſchweren Zuſammenſtößen 
zwiſchen Kommuniſten und Nationalſozialiſten, die vonVer⸗ 
ſammlungen heimlehrten. Als die Polizei anrückte, waren 
die an den Zuſammenſtößen Beteiligten bereits verſchwun⸗ 
den. 10 durch Schüſſe zum Teil lebensgefährlich Verletzte 
mußten ins Krankenhaus eingeliefert werden. Wer die 
Schuld an den Zuſammenſtößen trägt, da auf beiden Seiten 
ſcharf geſchoſſen worden iſt, konnt noch nicht feſtgeſtellt 
erden. 


Hozer Jortezennung — Conntag, den 28. Oftober 1980. 


Ein neues Grubenunglück. 
87 Bergleute eingeſchloſſen. 


Saarbrücken, 25. Oktober. Am Sonnabend um 
15.30 Uhr ereignete ſich im Hauptquerſchlag der vierten 
Tieſbauſohle der Schachtanlage Maibach bei Friedrichsthal 
(15 Klm. nördlich von Saarbrücken) eine Schlagwetter⸗ 
exploſion. Von den 90 eingefahrenen Bergleuten find 3 
aus dem Schacht herausgekommen. Rettungskolonnen find 
ſoſort eingefahren. Sie konnten bisher 5 Verletzte bergen. 
An der Unglücksſtelle befinden ſich bereits die Vertreter der 
Bergbaupolizei ſowie der ſtellvertretende Berghauptmann. 
Ebenſo iſt das Mitglied der Regierungskommiſſion Maurice 
an der Unglücksſtelle eingetroſſen. 


Hitler antwortet Herve. 


München, 25. Oktober. Adolf Hitler veröffentlicht 
heute im „Völkiſchen Beobachter“ Feine Antwort an Herve. 
In dieſer Antwort heißt es u. a.: Das Telegramm, das ich 
durch Arnold Rechberg erhielt, richtet ſich, meiner Anſicht 
nach, an eine falſche Adreſſe. Es ſcheint mir zunächſt jo 
lange unweſentlich zu ſein, welche Haltung Deutſchland zu 
dem von privater Seite unternommenen Verſuch, eine Beſ— 
ſerung der Beziehungen Deutſchlands zu Frankreich herbei⸗ 
zuführen, einnimmt, als nicht die franzöſiſche Regierung 
ſelbſt und vor allem die anderen Nationen, an der Spitze 


Amerika, zu dieſen Auslaſſungen das Wort en Gus 


ſtave Herve erwarte von mir eine Stellungnahme zu einem 
Geſamtkomplex von Vorſchlägen, die ihre Krönung erhalten 
ſollen durch den Abſchluß eines franzöſiſch⸗deutſchen Mili⸗ 
tärbündniſſes. Dazu muß ich zwei Fragen ſtellen: 1) Wa⸗ 
rum ſoll dieſes franzöſiſch⸗deutſche Militärbündnis abge⸗ 
ſchloſſen werden? 2) Gegen wen ſoll ſich dieſes Militär⸗ 
bündnis richten? Das deutſche Volk hat die ernſtliche Ab- 
ſicht, mit allen geſitteten Kulturnationen und Mächten in 
Frieden und Freundſchaft zu leben. Dieſer Frieden der 
kulturell geſitteten Welt wird heute durch das ungerechte 
Verhalten Frankreichs gegen Deutſchland unendlich bedroht. 
Wenn Frankreich dieſes Verhalten Deutſchland gegenüber 
aber zu ändern beabſichtigt, iſt nicht einzuſehen, welche Be⸗ 
deutung das Militärbündnis für beide Nationen haben ſoll 
außer es läge irgendein aggreſſtver Gedanke gegen andere 
europäiſche Nationen vor. Das von mir geführte und in 
der nationalen Bewegung ſeinen Ausdruck findende junge 
Deuſchtland habe nur den ſehnlichſten Wunſch, zu einer 
freundſchaftlichen Verſtändigung mit den anderen europäi⸗ 
ſchen Ländern zu kommen, aber nicht den Wunſch nach 
Militärbündniſſen. Wenn Frankreich ſich tatſächlich bereit 
erklären wolle, auf ſeine Rüſtungsübermacht gegenüber 


„Deutſchland Verzicht zu leiſten, dann ſcheint es mir weniger 


wichtig zu ſein, daß Deutſchland aufrüſtet als daß Frank⸗ 


reich abrüſtet. 


Internationale 40⸗Stunden⸗Woche. 


Der Bund der öſterreichiſchen ſreien Gewerkſchaften 
hat am Donnerstag beſchloſſen, den Internationalen Ge⸗ 
werkſchaſtsbund zu erſuchen, beim Internationalen Ar⸗ 
beitsamt in Genf eine Konvention über eine internatio⸗ 
nale Herabſetzung der Arbeitszeit von 48 auf 40 Stunden 
ohne Beeinträchtigung der Verdienſte der Arbeiter anzu⸗ 
regen. 8 


Geſpannte Lage in Finnland. 

Helſingfors, 25. Oktober. Die Vorgänge in 
Finnland haben eine außerordentlich geſpannte Lage ge⸗ 
ſchaffen. Der Flottenchef wird vor ein Keiegsgericht geſtellt 
werden. Der Reichstag hat der Reglerung das Verkrauen 
ausgeſprochen. Roy 


Die Kriegsſchuldzahlungen der Welt für das Jahr 1930-31. 


Durch die allgemeine Weltwirtſchaftskriſe iſt die Frage eines Kriegsſchuldmoratoriums oder ſogar eine Herab⸗ 
egung der Schuldzahlungen aufgeworfen worden. Unſere Darſtellung zeigt die Belaſtung Deutſchlands durch den 


dung⸗Plan und die Zahlungen der Siegerſtaaten an Amerika bzw. England. Amerika iſt der eigentliche Nutz⸗ 
nießer des Houng⸗Plans, da ihm direkt und indirekt etwa 60 Prozent der deutſchen Zahlungen Auffießen. 


Auch 


England, das nicht nur einen beträchtlichen Teil der dentſchen Zahlungen, ſondern auch von Frankreich große Sum⸗ 


men erhält, iſt infolge ſeiner noch größeren Verſchuldung an Amerika für ein Moratorium. 


Generalſtabschef Wallenius, 


ein Anhänger der Lappobewegung, iſt verhaftet worden, 
da er an der Entführung des ehemaligen Staatspräſidenten 
Stahlberg beteiligt geweſen ſein ſoll. 


Die Völlerbundsſatzung der Eilſtein zur 
britiſchen Politik. 
Eine Rede Henderſons für Frieden und Abrüſtung. 


London, 25. Oktober. Der engliſche Außenminiſter 
Henderſon hielt in Neweaſtle on Tyde eine Rede über die 
internationale Politik Englands. Er führte unter anderem 
aus: Der Gedanke einer Politik der Iſolierung iſt für alle 
Zeit durch feierliche Verträge aufgegeben worden. Die Völ⸗ 


kerbundsſatzung iſt jetzt der Eckſtein zur britiſchen Politik. 


Alle Nationen erkenen immer klarer die rieſige Förderung 
der Beſſerung der ſozialen und wirtſchaftlichen Lage der 
Menſchheit durch den Völkerbund. Es iſt dies wohl über⸗ 
legte Anſicht jedes Teils unſerer Nation, daß ein interna⸗ 
tionales Einvernehmen, durch das ſich die Länder bereit er⸗ 
klären, abzurüſten, erreicht werden müſſe, wenn der Krieg 
in Zukunft wirklich verhütet werden ſoll. Kein höheres 
Ziel kann für unſer Land verfolgt werden, als ſtändig da, 
nach zu ſtreben, den Frieden zu fördern. 


Die franzöſiſchen Gewerlſchaften gegen die 
Auslieferung antifaſchiſtiſcher Führer. 


Paris, 25. Oltober. Der ſozialiſtiſche Gewerkſchafts⸗ 
bund hat in einer Eingabe an die franzöſiſche Regierung 
gegen die geplante Ausweiſung des antifaſchiſtiſchen italie⸗ 
niſchen Profeſſors Bornieri aus Frankreich Proteſt einge⸗ 
legt. Auch gegen eine Auslieferung der beiden ſpaniſchen 
Revolutionäre Pons und Blanco, die nach 7jähriger Zucht- 
haushaft aus Spanien nach Frankreich fliehen konnten, hat 
der Gewerkſchaftsbund Einſpruch erhoben. 

* A * 

Paris, 25. Oktober. Die antifaſchiſtiſche Vereini⸗ 
gung der italieniſchen Emigranten in Paris proteſtiert in 
einem Aufruf gegen die Gewährung einer Anleihe oder eines 
großen Kredits, Frankreichs an Italien. Damit werde die 
Wirtſchaftskriſe in Italien doch nicht behoben, ſondern nun 
das Gewaltregime Muſſolinis zum Schaden des internatio 
nalen Friedens geſtärkt. 


König Boris heiratet die Prinzeſſin 
Giobanna. 


Die Trauung des bulgariſchen Königs mit der italieniſchen 


Prinzeſſin. 


Aſſiſi, 25. Oktober. Kurz vor 11 Uhr traf als erſtet 
der Hofzug des italieniſchen Königspaares mit der Prinzef⸗ 
fin Giovanna in Aſſiſi ein. In kurzen Abſtänden folgten 
die weiteren Sonderzüge König Ferdinands von Bulgarien, 
König Boris mit ſeinen Geſchwiſtern und des Gefolges. 
Da die Züge mit großer Verſpätung eintrafen, waren 
Muſſolini, die Miniſter und die übrigen Würdenträger ge⸗ 

wungen, etwa 1½ Stunden auf dem Wende een warten. 

Während der ganzen Zeit herrſchte ſtrömender Regen. Die 
drei Könige ſchritten die Front der Ehrenkompanie ab. So⸗ 
dann begaben ſich die Hochzeitsgäſte in geſchloſſenen Kraft⸗ 
wagen zur Kirche. Auf der etwa 5 Kilometer langen Strecke 
vom Bahnhof bis zur Kirche bildeten die Truppen aller 
Waffengattungen Spalier. Das Wetter hatte ſich inzwi⸗ 
ſchen ſo verſchlechtert, daß der Regen in Hagel umgeſchla⸗ 
gen war. 

Die Traung der Prinzeſſin Giovanna mit König 
Boris von Bulgarien wurde vom Abt in der Oberkirche des 
Franziskanerkloſters mit großer Feierlichkeit aber ohne 
jedes äußere Gepränge vollzogen. Trauzeugen waren der 
Kronprinz von Italien und der älteſte Schwiegerſohn des 
Königs von Italien. Während der Trauung hatt der ſtarke 
Regen und Hagel aufgehört, ſo daß der Hochzeitszug ſich 
nach der Trauung im Trockenen aus der Ober⸗ in die Unter⸗ 
kirche zum Grabe des heiligen Franziskus von en 
ben konnte. Darauf führte König Boris die junge Königin 
aus der Kirche. Anſchließend folgte die Ausfertigung der 
Eheſchließungsakte und die Ueberreichung der Geſchenke im 
Rathaus von Aſſiſi. Die Hochzeitsgäſte begaben ſich i9- 
dann zum Feſteſſen in die Villa Conſtanca. 
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Der Mieterſchutz 


ft nicht geſichert, wenn die Regierungspartei, die bürger⸗ 
lichen Minderheitsparteien und die polniſche Rechte, die 


alle mit den Hausbeſitzervereinen paktieren, die 
im Sejm und Senat erhalten. 


Wählt ſosialiſtiſch! 


Nur die Sozialiſten waren in den früheren polniſchen 
Narlamenten die Verfechter einer geſunden, den wirtſchaſt⸗ 
lichen Verhältniſſen angepaßten Mietzinspolitik und des 
Schutzes der Mieter vor der Willkür der Hausbeſitzer. 

Die Hausbeſitzervereine haben ſich 
der Regierungspartei für Konzeſſionen 
verkauft. Sie werben für die Wahlliſte 1, indem fie 
erklären, daß der Regierungsblock die Gewähr für die Auf: 
hebung des Mieterſchutzgeſeßes gibt. 


Wer für großzügige Baupolitit, 
für Schaffung von menſchenwürdigen 
Wohnungsverhältniſſen iſt, n 


wählt die Lifte 7 


EEEPC TT 
Tagesnenigleiten. 


Die Auszahlung der außerordentlichen 
Unterſtützung an die Arbeitsloſen. 


Der Magiſtrat gibt bekannt, daß die Auszahlung der 
Wßerordentlichen Unterſtützungen für den Monat Oktober 
im 27. d. Mts. beginnt und bis Montag, den 3. November, 
dauert. Dieſe Unterſtützung erhalten nur diejenigen Ar, 
beitsloſen, die ſolche Unterſtüzung bereits für Auguſt er 
halten oder das Unterſtützungsrecht aus dem ſtaatlichen 
Arbeitsloſenfonds für den Monat Auguſt erſchöpft haben. 
Unterſtützungsberechtigt ſind nur diejenigen Arbeitsloſen, 
ie eine Familie zu ernähren haben. Alleinſtehende oder 
kinderloſe Ehepaare erhalten dieſe Unterſtützung nicht, eben⸗ 
Jo auch ſolche, in deren Familie, die mit ihm zuſammen⸗ 
wohnt, ein Familienglied arbeitet. Die Auszahlung an die 
nterſtützungsbedürftigen erfolgt im Unterſtützungsamt in 
der Gdanſka 131 in der Zeit von 9 bis 14 Uhr in folgender 

eihenfolge: 

Montag, den 27. Oktober — A, B, C. D, E, F. 

Dienstag, den 28. Oktober — G, H, Ili), ID: 

Mittwoch, den 29. Oktober — K, L. 

Donnerstag, den, 30.-Oktober — M, N, O. 

Freitag, den 31. Oktober — P, R, S. 

Montag, den 3. November — T, U, W, 8. 

Bei der Abhebung der Unterſtützung iſt mitzubringen: 
Perſonalausweis oder ein anderes amtliches Dokument, 
das die Identität des Betreffenden feſtſtellt, die Arbeits» 
loſenlegitimation mit dem Kontrollſtempel für Auguſt, Sep⸗ 
tember und Oltober ſowie dem Vermerk, daß die Unter⸗ 


Mehrheit 


ſtützung für September abgehoben oder das Unterſtützungs⸗ 


recht aus dem ſtaatlichen Arbeitsloſenfonds erſchöpft wurde, 
ferner das Krankenkaſſenbüchlein. 


Die Regiſtrierung des Jahrgangs 1910. 

Morgen, Montag, haben ſich im Militärpolizeibürs 
Petrikauer 212 in der Zeit von 8 bis 15 Uhr eres 
Männer des Jahrgangs 1910 zu melden, die im Bereiche 

es 4. Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit 
den Buchſtaben U, W, Z beginnen, ſowie diejenigen 
aus dem Bereich des 12. Polizeikommiſſariats, deren Na⸗ 
men mit den Buchſtaben K, L, M, N, O, P beginnen. 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

i Am eh wird in der Kosciuszko⸗Allee 21 eine 
Ergänzungsaushebungskommiſſion für den Jahrgang 1908 
und die älteren amtieren. Zu melden haben ſich ſolche Per⸗ 
ſonen, deren Militärverhältnis nicht geregelt iſt und die 
bisher vor der Kommiſſion nicht geſtanden haben. (a) 


Pflichtmäßige Fortbildung. N 

f Seilen ie Schulbehörden iſt feſtgeſtellt worden, daß 
eine ganze Anzahl von Handwerkslehrlingen nicht die Fort⸗ 
bildungsſchulen beſuchen. In Be Schuljahre find in 
ſolchen Schulen fehr viele freie Plätze vorhanden, weshalb 
keinerlei Vorwände für den Nichtbeſuch der Fortbildungs⸗ 
ſchulen berückſichtigt werden. Sollten ſich die in Frage 
ommenden Lehrlinge bis zu einem a 
nicht für den Fortbildungsunterricht eingeſchrieben haben, 
lo wird eine Kontrolle durchgeführt und, je nach der Schuld, 
entwederder Lehrling oder der ihn am Beſuch der Kuſe 
hindernde Arbeitgeber beſtraft werden. (b) 


Die Vorwahlarbeiten. 
Vorbeugungsmaßnahmen der Sicherheitsbehörden. 


Für heute fan ſämtliche Wahlkomitees eine oder 


emige Wählerverſammlungen anberaumt insgeſamt 
etwa 25 Verſammlungen. Die Sicherheitsbehörden haben 
eine Reihe von Anordnungen getroffen, damit ein ruhiger 
Verlauf der Verſammlungen gewährleiſtet wird. Auf den 
Vorwahlverſammlungen werden Behördenvertreter anwe⸗ 
ſend ſein, ferner wi 
aufgeboten werden. 


Wer lennt das Kind? 


beſtimmten Zeitpunkt 


4636. Arbeit nachgemiejen erhielten 54 Perſonen. 
rd bei größeren Verſammlungen Polizei 


codzer Voltszeitung — Sonntag, den 26. Oktober 1950, 


Vorwahlberſammlung der deulſchen 


5 = 


Arbeiterſchaft. = 


Dem Rufe der DS AP. Stadt Lodz folgend, hatten ſich 
geſtern abend im Stadtratſaal die Scharen ihrer Mitglieder 
verſammelt. Es ſei hierbei bemerkt, daß dieſe Verſamn⸗ 


lung ſich ausſchließlich aus Mitgliedern rekrutierte. Wir 


ſind uns deſſen bewußt, was ihr gedroht hätte, wenn ſie 
nicht in dieſem Rahmen ſtattgefunden hätte. Es iſt bereits 
ſoweit, daß unberufene Elemente von links und rechts 
(radikale Schreier) ſyſtematiſch von ihren oberen Stellen 
beordert werden, um Krach und Unruhe in ſolche Verſamm⸗ 
lungen zu bringen. Die Konſequenzen daraus ziehen un⸗ 
ſere wohllöblichen Sicherheitsorgane, um auf Grund dieſer 
„Tatſachen“ die Verſammlungen zu ſchließen. Dieſe Freude 
unſeren Wahlgegnern zu bereiten, ſind wir nicht unerfahren 
genug. Recht gibt uns hierin die Tatſache, daß vor dem 
Verſammlungslokal Wahlaufrufe verteilt wurden, die we⸗ 
gen ihres ungeſchickten und demagogiſchen Charakters nur 
mitleidiges Lächeln erweckten, der Leſer dieſer Zettel 
reagierte nicht mal darauf. 

Als Referent zum Punkt Wahlen für Sejm und Senat 
ſprach Schöffe L. Kuk. Der Redner ſchilderte die Wahltak⸗ 
tik der Partei von 1922 bis heute. Die Mitwirkung der 
Vertreter der Partei im deutſchbürgerlichen Sejmklub ſowie 
dieſer Klub ſelbſt hat die nationale Befreiung der Deutſchen 
Polens um keinen Schritt weiter gebracht. Deswegen iſt 
die Partei 1928 den anderen Weg gegangen: Die Errei⸗ 
chung des politiſchen Vertrauens für die deutſchen Wer!- 
tätigen inmitten des- polniſchen Volkes. Heute, 1930, geht 
die DS AP. einen Schritt weiter. Das Zuſammengehen 
mit der Liſte der Verteidigung des Rechts und der Freiheit 
des Volles bringt das Vertrauen für uns nicht nur in den 


510 des polniſchen Stadtproletariats ſowie in den 
Reihen der großen polniſchen Bauernmaſſen. Polniſche und 


deutſche Arbeiter und Bauern haben ſich die Hand gereicht, 
um die Demokratie in Polen und das Recht zu halten, um 
jede Gewaltherrſchaft im Lande zu verhindern. Dirſe 
Stellungnahme iſt gleichzeitig die ſtärkſte Loyalitätserklä⸗ 
rung der Deutſchen. Wir geben ſie nicht vor Regierungen, 
nicht vor Miniſtern, ſondern vor dem ganzen polniſchen 
demokratiſchen Volke in Stadt und Land. Der Redner 
ſchilderte dann die Zuſammenſetzung der Sanacjaliſte, auf 
der Rabbiner, Radikaliſten vom Schlage Wieniawas, Getit- 
liche und Hausbeſitzer zuſammenſtehen. Redner ſchilderte 
die Maßnahmen gegen die Gruppen der Liſte Nr. 7 und or⸗ 
klärte eingehend die Rolle der Kommuniſten, die ſich heute 
wieder einmal der deutſchen Sprache und ſchmutziger Me⸗ 


ö chen Waiſenhaus, Polnocna 40, iſt ſei⸗ 
tens der Behörde ein Mädchen im Alter von ca. 4 Jahren 
zugeführt worden. Das Kind kann nur angeben, daß es 
„Anita“ heiße und eine Mutter beſitze, doch kann es keine 
näheren Angaben machen. Es iſt blond, gekleidet in brau⸗ 


Dem Evangeliſchen 


nem Plüſchmantel. Wer etwaige Angaben über das Kind 
machen kann, wird höflichſt gebeten, dies in der Kirchen⸗ 


kanzlei der St. Trinitatisgemeinde, Petrikauer 2, oder im 
Waiſenhauſe ſelbſt zu melden. 


Schuldentilgung des Staates 8 

Die Staatskaſſe hat im Laufe des Monats September 
insgeſamt 21 257 595 Zloty für den Zinſendienſt und die 
Amortiſation der Staatsanleihen ausgezahlt. Davon ent⸗ 
fallen 2 787 228 Zloty auf die ſiebenprozentige Kreuger⸗ 
anleihe, 5 710 670 Zloty auf die ſiebenprozentige Stabili⸗ 
ſierungsanleihe, 2 713 704 Zloty auf die achtprozentige 
Dillonanleihe, 5 233 448 Zloty auf die ſechsprozentige Dol⸗ 
laranleihe aus dem Jahre 1920, 1 442 629 Zloty, auf die 
Abtragung der Nachliquidationsſchuld. Ferner wurden 
543 720 Zloty an Italien, 2651 880 Zloty an Frankreich 
ſowie 183 327 Zloty für die Garantieſchuld der Warſchauer 
elektriſchen Vorortbahngeſellſchaft gezahlt. 


Einlöſung der außer Kurs geſetzten 5⸗Zloty⸗Noten. 

Die polniſchen Polizeibehörden haben feſtgeſtellt, daß 
gewiſſenloſe Agenten bei der Landbevölkerung die außer 
Kurs geſetzten 5⸗Zloty⸗Noten für einen Bruchteil ihres 
Wertes aufkaufen, indem fie behaupten, daß die 5⸗Zloty⸗ 


Noten ihren Wert durch eine Miniſterialverfügung verloren 


haben. Demgegenüber gibt das polniſche Innenminiſte⸗ 
rium bekannt, daß die genannten Noten vom 1. Mai 1925 
zwar ihre Gültigkeit mit dem 30. 11. 1929 verloren haben, 
daß jedoch die Van Polſki und ihre Filialen, die Finanz⸗ 
kaſſen ſowie die Staatshauptkaſſe die 5⸗Zloty⸗Noten noch 
einlöſen. Die 5⸗Zloty⸗ 0 
Gültigkeit am 30. 6. 30 verloren, werden aber bis zum 
30. 6. 32 von den erwähnten Inſtitutionen ebenfalls noch 
eingelöſt. Er 
Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 

Im Bericht des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſt, Lenezyca, Sie⸗ 
radz und Brzeziny) waren am 25. Oktober insgeſamt 26699 


(in der Vorwoche 26 314) Arbeitsloſe regiſtriert, davon in 


Lodz allein 18 193 (17988), in Pabianice 2120 (2051), 
in Jgierz 2610 (2550), in Zdunſka Wola 938 (800, in 


Tomaſchow⸗Mazowiecki 2248 (2485), in Konſtantynow 75 


(94), in Alexandrow 127 (125), in Ruda⸗Pabianicka 156 
Unterſtügungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 8018 Arbeitsloſe, davon in Lodz Fa 
Das 
ſtaatliche Arbeitsvermittlungsamt verfügt über 16 freie 


Stellen für Arbeiter verſchiedener Branchen 7 2 


oten vom 25. 10. 26 haben ihre 


thoden bedienen, um die Schlagkraft der deutſchen Werks 
tätigen zu ſtören. Der Kampf geht gegen rechts und links, 
gegen die eine wie gegen die andere Gewaltherrſchaft. Der 
Sieg der Liſte 7 iſt Befreiung, iſt Wiederkehr des Rechts, 
der Freiheit. (Beifall.) 

Nach dieſem Referat ergriff in der Diskuſſion der Vor⸗ 
ſitzende der Exekutive Gen. Kocioblek das Wort, welcher Je: 
tonte, daß das größte Uebel und ſomit unſerer gefährlichiier 
Gegner die Lauheit der durch die aufreibende Wirtſchafts⸗ 
kriſe müde gewordene Proletarier iſt. Auf dieſe Erſcher⸗ 
nung muß von den aufgeklärten und klaſſenbewußten Ar⸗ 
beitern reagiert werden. Da man auf alle Eventualitäten 


rechnen muß, iſt es nötig, daß der Wähler der Liſte 7 mit 


nannten Ländern geübten Abwehrtaktik aege 


der Nummer in der Taſche zur Wahlurne gehen muß. Alf 


Verteilung ſolcher vor den Wahllokalen darf von ünſerer 


Seite nicht gerechnet werden, da in dieſer Beziehung unſere 
Wahlgegner vor dem Wahllokal das Vorrecht genießen 
werden. Uebergehend auf den techniſchen Teil der Wahlen, 
rief Gen. Kociolek alle Verſammelten, welche vornehmlich 
aus alten erprobten Kämpfern beſtanden, zur regen Mit⸗ 
arbeit auf. Man macht uns den Wahlkampf ſchwer und 
ſauer. Wohlan — wir wollen beweiſen, daß wir uns nicht 
ſchrecken laſſen, umſo mehr, als es diesmal nicht nur um 
grundſätzliche Arbeiterfragen, aber überhaupt um Demo⸗ 
kratie, ja um unſer Sein oder Nichtſein geht. Alle Lauen, 
beſonders die jüngeren Wählerſchaaren, müſſen aufgerütteit 
werden. Es muß ihnen klargemacht werden, was ihiten 
droht, wenn der Sieg nicht unſer wäre. Iſt auch die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe niederdrückend, aber noch iſt nicht alles verloren. 
Eine bittere Selbſtanklage wird jeden treffen, der ſeinen 
elementarſten demokratiſchen Rechten der Wahlfreiheit nicht 
genügen wird. Zur Abſtimmung eingebrachte Anträge, 
betreffend die techniſche Wahlarbeit, wurden einſtimmig 
angenommen, u. a. auch eine Spendenliſte. Es ſei bemerkt, 
daß auch das kleinſte Opfer angenommen wird, da ſie aueh 


eine Probe unſgres unbeugſamen Willens zum Siege liefern; 
Dieſe Liſten wurden begeiſtert entgegengenommen. 


ſoll. 
Zum Schluß ſei erwähnenswert, daß die Verſammelten die 
Ausführungen des Referenten wie des Gen. Kociolek durch 
unaufhörliche Bemerkungen an die Adreſſe der Leute, die 
mit ſchmutzigen und unehrlichen Wahlmitteln ſiegen wollen, 
unterbrochen wurden. Unſere Antwort ſoll der 16. und 
der 23. November ſein. Die Verfammlung verlief unter 
allgemeiner Harmonie, die volle Treue der DS AP. und 
ſomit der Lifte 7 gelobend. ne 


Forderungen der Zeitungsverkäuſer. 
Der Berufsverband der Zeitungs 
Lodz, hat in ſeiner am 20. d. Mts abgehaltenen Verſamm⸗ 


lung beſchloſſen, folgende Forderungen aufzuſtellen: 1. Je⸗ 


na 


des Zeitungsverkaufsbüro hat die in feinem Intereſſe täti⸗ 
en Angeſtellten in der Krankenkaſſe zu verſichern; 2. ſedes 
Zeikungsbüro verpflichtet ſich, den Händlern volles Rück⸗ 


gaberecht für entnommene Zeitungen einzuräumen; 3. der 
Magiſtrat hat in Uebereinſtimmung mit dem Verband der 
Zeitungshändler die Genehmigungen zum Unterhalt von 
Jeitungsverkaufsſtänden nachzuprüfen und die Verkaufs⸗ 


ſtände ſo zu verſchieben, daß ſie ſich gegenſeitig keine Kon⸗ 


kurrenz mehr machen. f 
Dieſe Forderungen der Zeitungshändler jollen dem 
nächſt den zuſtändigen Behörden unterbreitet werden. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. i 

L. Pawlowfki, Petrikauer 307; S. Hamburg, Gluwna 
Nr. 50; B. Gluchowſki, Narutowicza 4; J. Sitkiewicz, Ko⸗ 


Koscielny 10. i 


pernila 26; A. Charemza, Pomorſka 10; A. Potasz, Flag 
sr 0 ee. 
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RNRruyftom erklärt Rußlands Handelstrieg. 
Der Vorſitzende des ſowjetruſſiſchen Rates für Arbeit und 


Verteidigung, Rykow, hat die Wareneinfuhr aus Frank⸗ 


reich, Jugoflawien, Rumänien und Ungarn nach Rußlauo 


und den Transport ruſſiſcher Güter auf Schiffen dieſer Län⸗ 
der verboten. Er begründet dieſe Maßnahme, die Eröff⸗ 


nung des Handelskrieges bedeutet, mik der von den ge⸗ 
ſſiſche Er. 
zeugniſſe 


händler, W 85 


Nr. 294 


— — — 


Unmummmummunmmmunmmumumummummunmmmumm 


Die Liſte Nr. 7 


bedeutet Necht, Freiheit und Gerechtigleit. 
Sage dies allen Deinen Bekannten und 
gewinne ſie für dieſe Liſte. 


Miimumumunmmmummmmmmmumnuunmmumunmunununmmm 


Am Scheinwerfer. 


Die Zigeuner wollen nicht 


Der Zigeunerkönig Kwiel hat der Sanacja in einem 


„Juterview“ mit einem ‚Sanacjarebalteur verſichert, daß 
alle Zigeuner Feuer und Flamme für den Marſchall Pilſud⸗ 
ſti find, und daß fie am 16. und 23. November für gie 
Sanacjaliften ſtimmen werden. Im Sanacjalager herrſchte 
ob dieſer Erklärung des Zigeunerkönigs große Freude und 
ein heller Jubel. Die orthodoxen Juden haben ihre Hilfe 
der Sanacja zugeſagt und die „Cygany“ auch. Da war der 
Wahlſieg geſichert und auch die 300 Mandate in dem künf⸗ 
tigen Seim. Aber man lachte zu früh, denn man ſtellte ſich 
das Königreich als ein feſtes und dauerhaftes Gefüge, wie 
das einmal vor dem Kriege war, dar. Der Weltkrieg hat 
hier eine Umwertung der Werte gebracht und die paz 
Königsthrone, die da an der Peripherie Europas noch ge⸗ 
blieben ſind, die wackeln gar gefährlich. Wer es nicht 
glaubt, der möge ſich beiſpie 
nien erkundigen. Auch in anderen Ländern wird der Thron 
nur noch durch die Militärdiktatur geſchützt, die ſehr leicht 
verſagen kann. Wird fie verſagen, dann wird die Königs⸗ 
krone im Muſeum Ae die „treuen Untertanen“ 
zum Andenken. f a 8 

Der „König“ Kwiel iſt vorläufig zwar noch der „Kö⸗ 
nig“ aller Zigeuner in der polniſchen Republik, aber ſein 
Einfluß ſcheint nicht mehr groß zu ſein. Die Zigeuner ſind 
zwar gute Monarchiſten und vielleicht gerade deshalb haben 
ſie ihren „König“ nach dem Interview zurechtgewieſen. 
Daß, was ihr „König“ dem Sanggjaredakteur geſagt hal, 
hat im ganzen Lager der Zigeuner in der polniſchen Repu⸗ 
blit eine große Aufregung hervorgerufen. Was — Je en 
die Zigeuner — wir Pollen für die Sanacja ſtimmen? Was 
iſt denn überhaupt die Sanacja? Will ſie denn auch einen 
König haben? Der „König“ Kwiek beſchwichtigt ſeine 
„Cygany“ wie er kann. Er will ihnen einreden, daß in der 
Sanacja auch viele „Cygany“ figen. Schließlich will die 
Sanacſa auch eine Diktatur haben, jo wie das eben in einem 
jeden Hönig üblich iſt. Mit der Zeit wird die Sanarja 


ſchon ein Königreich aufrichten. Die Monarchiſtenpartei 


erfreut ſich des größten Wohlwollens bei den Sanatoren. 


Alle dieſe Argumente führt „König“ Kwiel an, aber er war 
nicht in der Lage geweſen, ſeine treuen „Untertanen“ zu 
überzeugen. Sie rebellieren offen und der 1 des 
„König“ Kwiek wackelt mächtig, ſo ungefähr wie der Thron 
des ſpaniſchen Königs. a 

„Die Zigeuner erklärten, daß der „König“ Kwiek durch 
niemanden ermächtigt war, im Namen der Zigeuner eine 


Erklärung abzugeben. Die Zigeuner ſind Monarchiſten und 


fe bleiben ie Geſinnung treu, d. h. ſie werden nur für 
ie Monarchiſten ſtimmen. Eine B.B.⸗Liſte lennen ſie 
nicht, und wiſſen nicht, was das iſt. Dann erklären die 
Zigeuner weiter, daß ſie über 14 000 Stimmen verfügen 
und mithin das Recht haben zu verlangen, daß wenigſtens 
ein „Cygan“, aber ein echter, dem ſeine Eltern und a 
eltern Zigeuner waren, auch gewählt werde. Er muß a:lo 


e aussichtsreichen Stelle auf der Kandidatenliſte 


ſtehen. 
Das 
ahnte Wendung genommen. Der „König“ aller Zigeuner 


ſißt in der Klemme. Es wird ihm nichts anderes übrig 
bleiben, als bei der Sanacja vorzuſprechen und die Auf⸗ 


nahme eines echten Zigeuners auf ihre Liſte zu verlangen. 
Vielleicht wird er ſich an die ſchleſiſche Sanacja wenden. 


Sie hat zwar ſchon recht viel „Cygany“, aber zur Vervoll⸗ 
ſtändigung und Dekoration könnte ſie womöglich noch einen 


„echten Cygan“ gebrauchen. 


. 


Muſtk, in dieſem Falle Kirchenmusik in den Dienſt der 
Nächſtenliebe zu ſtellen — ein wahrhaft dankbar⸗menſchliches 


Beginnen. Das am greitog abend in der St. Johannis⸗ 
Kirche ſtatt ER 
feierlichen Ve 


Gemeinde der Einladung zum Konzert ſehr zahlreich gefolgt 
5 das Kirchenſchiff war lat vol beſetzt. 2 ierbei mehr der 


ille zur guten Tat oder der Wunſch, edle ik zu hören, 
jei dahingeſte tz feſtzuſtel⸗ 
derlei Hinſicht erfüllt iſt. 


ausſchlaggebend 
len iſt nur, daß der Zweck 

Der konzertliche Teil des Abends ſtand auf einer Höhe, die 
einen jeden wahren Muſikfreund mit freudiger Alter Perlen 
erfüllen kann. Wurde doch eine ganze Reihe edelſter 


ewefen fein ma 
fen in Bi 


Künſtlern dargebracht, wie es Prof. F 5 Lubri 


Ella Paetzol 


Hahner en 5 parherrſch, ſelaſſge 
anzuſprechen, die enz vorherr nur ex [4 
lerlriſte fir Tongerttice Beranitaftungen zu len 
mag das wohl etwas koſten, Boch Diele! ein ſolcher 
abend jedem Beſucher volle Bett 


sweiſe beim Alfſonſo in Spas, 


Interview des „Königs“ Kwiel hat eine unge⸗ 


rchenkonzert verbunden mit einer 
per wurde in dieſem Zeichen veranſtaltet. Es 
kann darum nur anerkennend hervorgehoben werden daß die 


Amateurgehälter berückſichtigt — wohl der beſtbezahlte 
baller Be Welt fein. 1 5 * 5 


wandtheit, das Auge eines Adlers und die fi 
Pelotaſpielers von klein auf machten ihn techniſch und tak⸗ 


erlen 


nend wie initiativ. Sein 
aus dem großen ai Kirchenmuſik von ſo 1 
tl 


t ‚(Halle für das Pelotaſpiel). Schon mit drei Jahren joll Za⸗ 
Os 
witz (Orgel) u Berlin (Sopran) 
ub. Es 1 nur zu begrüßen, daß in letzter Zeit bei unſeren 
Lodzer Geſangvereinen, in dieſem Falle iſt wohl der Kirchen⸗ 
Ber 127 Johannisgemeinde als der e 

nd 5 

8 
ortrags⸗ 
digung und ſpornt zum Be⸗ i 


1 g c Ifen, Fußball in Spani Ikstümli 
zugehen. Er hat geholfen, Fu in Spanien volkstümlis 
sen a ee N 2 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 26. Oktober 1930. 


ſuch der nächſten Veranſtaltung an, hat alſo erzieheriſchen 
Wert zur Kunſt. 

Die Vortragsfolge des e am Freitag wies 
neben dem religiöſen Teil der Veſper Werke klaſſiſcher Ker⸗ 
chenmuſik als auch einige kleinere Schöpfungen derNenzeit auf, 
Es iſt nur verſtändlich, daß hierbei der große Meiſter der Kir⸗ 
chenmuſik Johann Sebaſtian Bach mit zwei feiner Werke, und 
zwar Toffafa und Fuge D⸗Moll für Orgel und mit der Soıc- 
kantate „Jauchzet Gott in allen Landen“ für Sopran und 
bend weden vertreten war. Ein Erlebnis, ſeelenergrei⸗ 
Fi waren aber die mit innigſtem künſtleriſchem 97707 (Prof 
Lubrich) vorgetragenen Variationen von Franz Liſzt über das 
„Crucifixus“ der Fee von Bach. Aus der Fülle des 
von den beiden Künſtlern Gebotenen ſeien noch die von Ful. 
Rolf geſungenen Lieder „Wo find” ich Troſt“ von Hugo 
Wolf und „Wenn ich in Nächten wandre“ von Prof. Lubrich 
hervorgehoben, die jedes in feiner Art von tiefſter Herzergrij- 
ſenheft find. Um nun von den Künſtlern zu ſprechen, io kann 
man den Konzertveranſtaltern zu dieſer Wahl nur gratulieren. 
Herr Prof. Lubrich 2 ei der uns Lodzern übrigens nich: 
mehr unbekannt iſt, iſt mit feinem Inſtrument wie verwachſen; 
was er in ſeinem künſtleriſchen Feingefühl empfindet, das holt 
er aus dem Inſtrument mit einer Nrägſſion eraus, wie ſie 
wohl vollendeter kaum ſein kann. Einen fh nen klaren, in 
allen Lagen gleich ſtarken Sopran ſingt Frl. Paeßold⸗Berlin. 
Die genaue Atemtechnik geſtattet der Sängerin die ſchwierig⸗ 
ſten Stellen (Bachkantate „Jauchzet Gott“) mit Leichtigkeit zu 
überwinden, während ſie an ereſfeits viel zarte Innigkeit zum 
Ausdruck bringen kann. Sehr gut hat ſich im Rahmen des 
lonzertlichen Teiles auch der Kirchengeſangverein der St. 
Johannisgemeinde bewährt, der den Malm 106 von Walter 
Rehlin und Pſalm 84 von Albert Becker (mit Bläſern und 
Pauken) vortrug. Kapellmeiſter Bautze hat hierdurch nicht 
nur, wie ſchon fo oft, feinen Willen zur ernſten Arbeit bekundet, 
ſondern auch eine glänzende Leiſtung erzielt. 

Das Konzert hat wieder einmal den Beweis erbracht, daß 
Kunſt und Wohltat, zu einem edlen Werk pereinigt, eine Krö⸗ 
nung ihrer ſelbſt ſein können. Othe. 


Kanonen einſt und jetzt. 


Bormeifter bettelt. — Der beſte Goalmann ein Wandervogel. 


Jack London ſchrieb eine Boxer⸗Novelle. Ihr Titel lautet 
ſo 1 wie „Ein Stück Fleiſch“. Ein alter Boxer bekommt 
endlich wieder Engagement. Er 45 Frau und Kind und nicht 
mehr Geld genug, ſich vor dem ent ein anſtändiges Beef⸗ 
ſteak herrichten zu laſſen, nicht mehr Geld genug, zur Kampf⸗ 
ſtätte zu 1 17 Im Ring ſteht dem alten Champion ein 
unger ſtarker Kämpfer gegenüber, den er kunſtvoll meiſtert, 
I ange feine Kraft reicht. Der alternde, ſchlecht genährte, 
urch den Fußmarſch ermüdete Körper hält aber nicht mehr 
janz durch, die Jugend ſchlägt das Alter knockout. Die Zu⸗ 

auer — eben bejubelten fe ihn noch — feiern ſtürmiſch den 
tärkeren Gegner. Der Niederlage zuſteuernd, erinnert ſich der 
alte Kämpe der eignen Jugend, wie er ſeinen erſten großen 
Sieg erforht, wie ein allernder Meiſter vor ſeinen Fäuſten 
tand und unter ihnen fiel. Jetzt iſt er jo weit. Vor ihm 
teht der Junge. 
einem neuen üngen ſtehen? Der Sieger wird gefeiert, um⸗ 
jubelt, umworben, um den alten Meiſter kräht kein Hahn 
enen 3 Novelle „Der Boxer“ iſt das moderne 
ara ante zu Jack Londons lebenswahrer Geſchichte. Das 
eben, ein Fauſtkampf und der Fauſtkampf ein Leben. 
An A. J. Daniels, den Boxſportredakteur von „Spor⸗ 
tin Life“, ſchrieb Tom Berry, der alte Halbſchwergewichts⸗ 
meiſter von England. Er ſchllderte das viele Unglück, das 
über ihn hereingebrochen iſt. Er hat kein Geld, er 


at ſeit 
Tagen ae gegeſſen, er kann die kurze Fahrt nach 


ondon 


nicht bezahlen, und hat leine Schuhe, um hinzulaufen. 


Tom Berry boxte bis . 40. Jahre. Als Halb⸗ 
ſchwergewichtler ſtand er 20 Runden ebenbürtig gegen Phil 
cott, er nahm Gipſy Daniels den Titel ab, er kämpfte ſo 
lange er lonnte, er ernährte Frau und acht Kinder durch ſeiner 
Fäuſte Arbeit. a } 

Jetzt kann er feit zwei Jahren nicht mehr boxen. Um das 
kleine Vermögen, das er ſich geſpart hatte, haben gute Freunde 
von einſt Ion ebracht. Wer von früheren Freunden, wer 
von ſeinen Inngern, wer pon der jungen Garde kümmert 
ſich um den alten Champion? N 5 

So ging es dem armen Tom Berry, der früher ein reicher 
Mann war. Laufen nicht unſere jungen Boxer, die auch zum 
Profeſſionalſport übergehen und auf ihre bisherigen Stellun⸗ 
gen verzichten wollen, nicht die date Gefahr, ſpäter einmal, 
wenn fe verbraucht und zerſchlagen find, betteln gehen zu 
müſſen? Mögen ſie, bevor ſie den lebenswichtigen Schritt 
tun, an das traurige Re} des alten engliſchen Schwerge⸗ 
wichtsmeiſters Tom Berry denken! ’ 
* 


Spaniens internationaler Torhüter, Ricardo Zamora, 


2 2 155 letztenmal die latalaniſchen Farben 12 galt In 


n 2 Verbandskämpfen hat er jetzt für Kaſtilien zu 
ielen. Er iſt vom FC. Eſpanol (Barcelona) zum Real FC. 
adrid übergetreten. Die Madrider mußten für dieſe Ver⸗ 
ſtärkung 60 Mark an Eſpanol baße en. Zamora felbit 
bekam 40 000 Mark extra, damit er mit der Transaktion ein⸗ 
verſtanden ſei. Außerdem bent er während der erſten vier 
Monate in Madrid einen Monatsgehalt von Marl. 
Damit wird er — ſelbſt die ſüdamerikani ae Fe 
ug ⸗ 


Zamora iſt ein genialer Tormann. Katzengleiche Ge⸗ 
re Hand des 


tiſch unübertrefflih. Er 1 wie kühn, ebenſo berech⸗ 


ter war Arzt in einem ag 


moxga dieſes wundervolle Spiel gut gekonnt haben. Zamora 
war und iſt der Abgott der ſpaniſchen 800 reunde. Noch 
als „Amateur“ po um 1920 erhielt er 40 000 Mark, um von 

ub, dem FC. Barcelona, zu Eſpanol über- 
n un ter als er war kein Matador der Stier⸗ 


kampf⸗Arena . Jetzt ift Zamora 30 Jahre alt, noch immer in 
hoher Form, aber — wie lange nocht t 


- Er hat ſich ein großes 


ann wir der wieder an ſeiner Stelle von 


25 


Zweiſrontenkampf Polens. 


Die polniſchen Fußballer kämpfen heute an zwei Fronten: 
in Arag gegen die Tſchechoſlowakei und in Warſchau gegen 
Lettland. 

Zweifelsohne iſt das Prager Wettſpiel von größerer Wich⸗ 
tigkeit und Bedeutung, denn das Spiel zählt zu den Kämpfen 
um den Mitropacup der Amateure. Das Reſultat dieſes 
Kampfes hat keinen Einfluß auf den Endſieg in der Konkur⸗ 
renz des Mitropacups. Nur geht es hier um das Preſtige, 
denn Polen iſt doch bekanntlich Pokalſieger. Die polniſche 
Auswahlmannſchaft geht heute nicht ohne Siegesausſichten in 
2% werden die Tſchechen einen erbitterten Geg⸗ 


den abend d 

ner abgeben as Spiel wird von Schiedsrichter Langenus⸗ 
Belgien gelüprk, 

In Warſchau ſteht Lettland einer zweiten polniſchen Gar⸗ 
nitur gegenüber. Obwohl Lettland nicht zu den führenden 
Fußballändern Europas gehört, dürfte es der Warſchauer Elf 
9 zu ſchaffen machen. Den Kampf leitet Schiedsrichter 


Birlem. 


Rans Erſolge in Amerika. 


Der bekannte Warſchauer Boxer Eduard Ran, der je 
einem Jahre in Amerika weilt, iſt in letzter Zeit Gmal in den 
Ring geſtiegen. Fünf Kämpfe vermochte er ſiegreich zu be⸗ 
enden, nur ein Match endete unentſchieden. 


Start des deutſchen Weltmeiſtets Erich Möller in Budapeft, 


Budapeſt, 24. Oktober. Der am Mittwoch wegen 
Regens ausgefallene Start des deutſchen Weltmeiſters Erich 
Möller in Budapeſt konnte am Donnerstag abend einwand⸗ 
frei durchgeführt werden. Möller hatte die Ungarn Szeke⸗ 
des und Iſtenes für ſeine am Sontag erlittene Niederlagen 
über kurze Diſtanzen zur Revanche herausgefordert, die ihm 
nur teilweije gelang. Im erſten Lauf über 25 Klm. ſiegte 
der Ungar Szekedes mit 20 Meter vor dem Weltmeiſter und 
ſeinem Landsmann Iſtenes. Im zweiten Lauf über 50 
Km, kam Möller zu einem überlegenen Sieg in 42,18 vor 
dem 20 Meter zurückliegenden Ungarn Szeledes. 


. K ³˙¹1 m A VEERNRTTTSETEL TEA RATTE 


Aus dem deutfihen Geſellſchaſtoleben 


Einem Volksbildner zum Gedächtnis, 


Bereits ein Jahr iſt verfloſſen, ſeltdem der unerbittliche 

einen Mann aus der A ſeines Lebens und Schaf⸗ 
ſens Ba hat. Am 23. Oktober 1929 ſtarb Lehrer 
Woldemar Weigt, kaum 32 Jahre alt. Jäh raffte ihn der 
Tod hinweg, er ſtarb an den Folgen einer Blutvergiftung. 
Um ſein Andnken in Ehren zu halten, haben die Schüler und 
Schülerinnen der Volksſchule Nr. 111, an der der 7 J 
bis zu feinem Tode wirkte, eine Sammlung veranſtalket und 
ihrem verſtorbenen Lehrer einen Gedenkſtein geſetzt. Heuie 
um 2.30 Uhr nachmittags wird dieſer Gedentſtein auf dem 
alten evangeliſchen Fried hoſe feierlich enthüllt. } 1 


Walter Drwenſti kommt nach Lodz. Zur Einführung des 
verehrlichen Bubttlung in die aich osten beranttäitet 
der Lodzer Männergeſangverein eine Reihe von weltlichen 
und geiftlichen Konzerten, deren erſtes am 7. November in der 
J ſtattfinden wird. Nach längeren Verhandlun⸗ 
5 N t 15 N 10 0 Veen 8 05 der größten Orgelmei⸗ 
er der Welt, Walter Drwenſki⸗Berlin, für dieſes Ko 

verpflichten. | e ee Laune 


Umzug der Zubardzer deutſchen Bücherei. Die vom Lod⸗ 
er e Schul⸗ se Bildungsbetein, in Zubardz eröffnete 
ab gſe e jeiner Bücherei iſt von der Bol. Limanowſtiego 188 

nach der Reitera 13, in das Haus des Herrn Iſrael (im Hoſe) 

übertragen worden. Die geſch. Leſer der Bü herei werden er⸗ 
ſucht, davon Kenntnis zu nehmen und die geliehenen Bücher 

ER umzutauſchen. Jeden Montag und Donnerstag von 6—B 
hr abends werden neue Leſer eingeſchrieben. Es iſt zu er⸗ 

warten, daß die je 12 mehr zentrale Lage der Bücherei mehr 

Leſer zuführen und ſomit ihren weiteren Ausbau ermöglichen 

wird, damit ſie allmählich zu einem kulturellen Mittelpunkt 

der nördlichen Stadtbezirke werde. Der Beitrag tft fo niedrig 
gehalten, daß er niemand von der Benutzung der ibliothet 
abhalten dürfte. Außerdem wird unbemittelten Leſern, jobald 
be Ae Empfehlungen bringen, die Lefegebühr ganz 

Vortrag über Hellſehen und notismus. Wie unſere 

Leſer bereits aus dem gegenteil er ehen, et bei ae 

Glowna 17, am heutigen Sonntag um Uhr abends ein 

Döner ene deren des bekannten Hellſehers J. Karten 

über Hypnoſe, Hellſehen, Naturheilmethode, edanken⸗Ueber⸗ 

tragung alte ſtatt. Herrn Karten wird das Medium Frl. 

Tukay ft tieren, die unter ſeiner Anleitung Staunenswertes 

leiſtet. Da der Vortrag für 1 gegen eine ganz ge⸗ 

1 Eintrittsgebühr aste ich iſt, kann ein Beſuch dieſer 

0 intereſſanten und belehrenden Darbietung elend emp⸗ 
ee ei nein BANKEN CHR 

aut zugunſten des Anna⸗Marien⸗Hoſpitals. Es ſei im 

. der guten Sache nochmals 1795 been daß 
er am heutigen Sonntag im Saale der Philharmonie ſtali⸗ 

1977 55 Raut ſehr intereſſant und abwechflungsreich zu wer⸗ 
en verſpricht. Aus dem reichhaltigen Programm ſei hervor⸗ 
ehoben: 6 U delt f ae e ant, bei Kaffee, Thee und 

chen: das B 175 t aber auch mit Speiſen und Getränken 
aller Art reich ich en „Eine Pfandlotterie mit wert» 
vollen und nüßlichen Gegenſtänden ſowie die Orcheſtermuſik 
werden dazu beitragen, daß die Beſucher bald in fröhlichſte 

Stimmung verſetzt werden. 75 dem Künſtlerkonzert haben 

8 Mitwirkung BE rl. Rita Martanna (Gesang 
egleitung Herr Profeſſor Jezierſti, Frau Paſchke⸗Czeczott 

mit ihren Tanz⸗Enſemble, ferner der gemiſchte Chor der 

Scheiblerſchen e Als Konferencier wird der beliebie 

Künſtler Herr Mrozinſki feines Amtes walten. Ab 9,30 Uhr 

Tanz, wobei Herr Thonfeld mit ſeiner Kapelle die lockendſten 

Tanzweiſen 17 laſſen wird. Da jedem etwas geboten 

wird, dürften ſich zu dem Feſte die Beſucher recht zahlreich ein⸗ 
nden, um ſo mehr, als fie damit eine Dankes chuld an das 
nna⸗Marien⸗Hoſpital abtragen, einer Inſtitution, die ſchon 

5 Jahre ihre ſegensreiche Tätigkeit zum Wohle aller Sreiſe 

der hieſigen Bevölkerung, ohne interſchied bas Glaubens und 

der Nationalität ausübt. 8 
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Das 8. Stiftungsfeſt des Konfirmandinnenchores der St. 
Johannisgemeinde. Eifrig iſt ſeit Wochen die in dieſem Chore 
ſuſammengeſchloſſene Jugend bemüht, mit der heutigen Stif⸗ 
ungsfeier, die um 7 Uhr abends im Stadtmiſſionsſaal der St. 

Johannisgemeinde ſtattfinden ſoll, ihren Freunden Einblick in 
uhr Leben und Treiben zu geben. Mit großem Fleiß wurden 
die Lieder, Muſikſtücke und Deklamationen eingeübt, um damit 
einander und den Gäſten zu dienen. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8.30 Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ und 
ldungsvereins, Petrikauer 243, der zweie Vorleſeabend die⸗ 
es Vortragswinters ſtatt. Zum Vorleſen gelangt die Erzäh⸗ 

ng „Martin Overbeck und ſeine hundert Tage“ von Max 
Nen Die Geſchichte iſt von dem dieſem Dichter eignen ſchel⸗ 

Mihen Humor durchtränkt; kein Hörer wird umhin können, 
artin Overbeck mit feinen Augen, „den blauen Sündern“, 

und feiner würdigen Partnerin, dem alten verbitterten Stifts⸗ 
täulein Agnete Suſſeroth, in der er noch ſeine „hundertſte 

Liebe“ zu erblicken vermag, ſeine Teilnahme zu ſchenken. 

Eintritt frei. 


Aus dem Reiche. 


450 Schafe verbrannt. 


In der Förſterei Machnikowka entſtand vorgeſtern ein 
Feuer, daß ſich wegen des ſtarken Windes ſehr ſchnell aus⸗ 
breitete und bald das Wohnhaus und auch die Wirtſchafts⸗ 
N kunude erfaßt hatte. Die Gebäude waren vollſtändig nie⸗ 

un ehe die Feuerwehr aus den umliegenden Ort⸗ 
aften am Brandorte eintraf. Die Flammen ſprangen 
zudem noch auf einen etwas abſeits vom Brandherde gele⸗ 
genen Schafſtall über, in dem fi 450 Schafe befanden. Der 
Schafſtall ſtand im Nu in einem Flammenmeer, ſo daß lein 
einziges der Tiere gerettet werden konnte. Alle 450 Schafe 
waren vollſtändig verkohlt. Der Schaden ift ſehr bedeu⸗ 
tend. Da der Verdacht beſteht, daß das Feuer von verbre- 
cheriſchen Elementen angelegt wurde, iſt eine Unterſuchung 
M der Richtung eingeleitet worden. 
Bromberg. Ein Geldbriefträger über- 
fallen. Am Freitag um 1 Uhr nachmittags wurde der 
Heldbriefträger Wybicki, als er vom Poſtamt in Zblew 
(Kreis Stargard) nach dem Bahnhof mit Ueberweiſungs⸗ 
Weinen und Geld unterwegs war, von zwei bewaffneten 
Janditen aus dem Hinterhalt überfallen, die ihm die Geid⸗ 
laſche mit 3000 Zloty und einigen Wertbriefen raubten 
And dann die Flucht ergriffen. 


Konin. Von einem Banditen beraubt 

And vergewaltigt. Am Freitag ſpät abends kehrte 
die 30jährige Anna Klimezat aus dem Dorfe Siaszyce 
reis Konin, vom Markt nach Hauſe zurück. Als fie ſich 
m Walde bei Dobroszyce befand, wurde fie von einem 

= daslierten Manne überfallen, der die Herausgabe des Gel⸗ 
es und der Sachen verlangte. Als die Frau 155 1 5 


J leiſtete, erhielt ſie einen ſolchen Schlag mit dem Revolver⸗ 


4 lolben an den Kopf, daß ſie die Beſinnung verlor. Erſt in 
er ſpäten Nacht kam ſie wieder zu ſich. Mit Schrecken 
ſtellte ſie jetzt ſeſt, daß ihr der Bandit ihr ganzes Geld nad 
die auf dem Markt gekauften Sachen abgenommen hatte. 
Außerdem hatte er ihr die Kleider zerriſſen und ſie verge⸗ 

waltigt. Sie begab ſich ſofort zu dem nächſten Polizei⸗ 

poſten, wo fie von dem Ueberfall Meldung erſtattete. ie 

libt ihren Schaden mit 2000 Zloty an, da fie in der Statt 
. größere Summe für verkaufte Schweine abgehoben 
5 la 


M Pabianice. Zu dem tragiſchen Tode eines 
gebauten können wir noch nachſtehendes berichten und 
Uchtigfteflen. Die Leiche des 25jährigen Johann Haus⸗ 
ld wurde am Sonnabend, den 18. Oktober, auf den 
iſenbahngeleiſe in Karniszewice gefunden. Der abge⸗ 
tennte Kopf lag im Graben neben dem Geleiſe. Nach 
intreffen der Gerichtsbehörde wurde die Leiche den Ange⸗ 
rigen ausgeliefert und die Beerdigung fand am gleichen 
Dige auf dem evangeliſchen Friedhof in Pabianice jtarr. 
f ie Urſache der begangenen Tat konnte noch nicht reſtlos 
khgefeut werden, doch wird angenommen, daß der Unglück⸗ 
iche ſich den Irrſinn feines Bruders Konrad jo zu Herzen 


Deuiſche Werktätige in Choiny! 


Deere eee eee eee 3232222222 „„ 


Am heutigen Sonntag, den 26. Oktober, um 10 Uhr 
dormittags findet im Lokal der D. S. A. P. in Chojny, 
"83a 36, eine 


Wählerverſammlung 


ber werktätigen deutſchen Bevölkerung von Chojny ſtatt. 
leber die Bedeutung der gegenwärtigen Wahlen wird der 
Sem. Abgeordnete und Kandidat für den Sejm Emil 
erbe ſprechen. . : 
8 Alle Deutſchen von Chojny, die den gegenwärtigen 
erhältniſſen im Lande nicht gleichgültig gegenüberſtehen 
vollen, werden zur Teilnahme an dieſer Verſammlung auf⸗ 
ordert. f 
Das Wahlkomitee der D. S. A. P. 


R; In demſelben Lokal finden am Sonntag nachmittag 
} eren in, ſtatt, und zwar: um 3 Uhr 
tfinder und um 6 Uhr fürErwachſene. Eintrittfrei! 


Lodzer Voltszeftung — Sonntag, den 26. Oltober 1950. 
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Achtung! Deutſche Wähler 
in Ludwilow und Umgegend! 


Heute, Sonntag, den 26. Oktober, um 2 Uhr nachmittags 
findet eine 5 — 


Vorwahlberſammlung 


der deutſchen Bevölkerung von Ludwikow u. Umgegend 
ſtatt. — Sprechen wird Stadtverordneter Guflab 
Ewald aus Lodz. 


Dentiche Wähler, erſcheint zahlreich! 


Ferne i hat, daß er freiwillig aus dem Leben ſchied. 
Ferner wird angenommen, daß Hausſchild durch die Ab⸗ 
ſage einer Lohnaufbeſſerung durch die Verwaltung der Pa⸗ 
bianicer Textilwerke, wo er bereits ſeit einer Reihe von 
Jahren arbeitete, ſehr niedergedrückt war und in der Ver⸗ 
zweiflung die Tat beging. 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 26. Oktober 1930. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). a 
12.10 Sinfoniekonzert, 16.20, 16.55 und 19.50 Schallplat⸗ 
ten, 17.40 Populäres Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 
Populäres Konzert, 22.35 Nachrichten. 

Warſchau und Krakau. a J 
14.20 Konzert, 14.50 Muſik aus Wilna, 16.20, 16.55 und 
19.40 Schallplatten, 17.40 Orcheſterkonzert, 20.30 und 
21.25 9 0 Konzert, 22.15 Klaviervorträge, 23 
e 

Poſen (896 kHz, 335 M.). 

8.45 Morgenkonzert, 16.30 Kinderſtunde, 19 und 21.30 
Populäres Konzert, 22.15 Tanzmuſtik. 


Ausland. 
Berlin (716 193, 418 M.). 
7 Hafenkonzert, 12.30 Konzert, 15 Blasorcheſterkonzert, 
16 Luſtſpiel: „Die Komödie“, 18 Kammermuſik, 20 Volks⸗ 
tümliches e anſchließend Tanzmuſik. 
Breslau (923 kHz, 325 M.). 1 
8.45 und 9.30 Morgenkonzert, 12 Mittagskonzert, 16 
Wiens. Volfswuftt, 20.30 rnoHolz in e 
nz⸗ 


Wiener Volksmuſtk, 20.30 Leben im Lied, 22.30 


muſik. 
Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 
7 Hafenkonzert, 9.30 Orgelkonzert, 10.30 Stunde des 
Chorgeſangs, 12 und 16 Konzert, 19.30 Konzert, 23.20 
Tanzmuſik, 5 Sen 
ſtönigswuſterhauſen 118 Hz, 1635 M.)... 
Uebertragung aus Berlin, 20 Operettenabend, anſchlie⸗ 
ßend Operettenmuſik. 
Prag (617 kHz, 487 M.). 
8 Schallplatten, 10.30 Liederkonzert, 11 und 16 Konzert, 
12.04 Mittagskonzert, 18 Orcheſterkonzert, 22.25 Konzert. 
Wien (581 kHz, 517 .). 
10.30 Orgelvortrag, 13.10 Schallplatten, 15.20 Konzert, 
17.20 Kammermuſik, 19.40 Italieniſcher Opernabend, 
20.35 Luſtſpiel: „Trio“, anſchließend Abendkonzert. 


Montag, den 27. Oktober 1930. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). a ' 
12.05, 16.45 und 19.25 Schallplatten, 16.15 Jugend⸗ 
ſtunde, 18.45 Verſchiedenes, 22.15 Schallplatten, 22.30 
Nachrichten. f 5 

Warſchau und Krakau. 5 8 2 
16.15 Kinderſtunde, 16.45 Schallplatten, 17.45 Muſik aus 
der „Gaſtronomja“, 18.45 Verschiedenes, 20.30 Operette: 
„Herbſtmanöver“, 23 Tanzmuſik. ö 

Poſen (896 kHz, 335 M. b u 
17.45 Orgelkonzert, 20.30 Operette: „Herbſtmanöver“, 
22.15 Vortrag. u BESTE 

Ausland. 

Berlin (716 195, 418 M.). ei 
14 een 16.30 Unterhaltungsmuſik, 18.40 Wal⸗ 
ther Hirſchberg, 20 Muſikdrama: „Tosca“, 21 Oper: 
„Carmen“, anſchließend Oper: „Fra Diavolo“. EN 

Breslau (923 kHz, 325 M.). n 
16 Lieder von Hugo Wolf, 16.45 Opernnachmittag, 19 
Schallplatten, 20.30 Muſikaliſche Autorenſtunde. 

Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 

7.30 Frühkonzert, 16 Braſilianiſches Konzert, 17 Militär⸗ 
konzert, 19.30 Lieder⸗ und Arienabend, 22 Sinfoniekon⸗ 
zert, 23.40 Schallplatten. 10 

Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

12.30 und 14 Schallplatten, 16.30 Nachmittagskonzert, 
17.30 Lieder, 20 Mahler: Sinfonie Nr. 6, A⸗Moll. 

Prag (617 kHz, 487 M.). x 

16.30 Konzert, 19.20 DUDEN „Humoreske“, 20,10 
0 r 22.25 Konzert. N 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

15.20 Konzert, 17.30 Jugendſtunde, 19.30 Konzert, 21 
Orcheſterkonzert, anſchließend Abendkonzert. 5 


Vor der neuen Nundſunkfaiſon. 


Aus einem Geſpräch mit dem Cheſbirettor des „Polſtie Radio“ 


Im Zuſammenhang mit der bevorſtehenden Eröffnung 
der Saiſon 1930/31 im polniſchen Rundfun und der baldigen 
en des Warſchauer Rieſenſenders gewährte der 
Thefdirektor des „Polſkie Radio“, Herr Chamiec, unſerem 
Mitarbeiter eine Unterredung, in deren Verlaufe Herr Cha⸗ 
miec nachſtehende Mitteilungen machte 

Die „Programmleitung des „Polskie Radio“ führt in der 
neuen Saiſon einige grundlegende Aenderungen durch, die 


wird immer anſpruchsvoller, 


7 


nötig waren und die man auf Grund der mehrjährigen Erfah⸗ 


notwendig erkannt hat. Der Radioteilnehmer 
will immer Beſſeres für ſein 
Geld und immer mehr hören. Im Laufe der Jahre wurde 
daher die Sendezeit von 3 bis 4 auf 12 Stunden erhöht, und 


rungen als 


aus dem ſchnell kutane Programm ſind wohldurch⸗ 
dachte, ſorgfältig ausgearbei 

Weg muß nun weitergegangen werden. Die Hörprogramme 
müſſen konzenttiert werden, dort, wo man keine erſttlaſſigen 
Künſtler für das Mikrophon gewinnen kann, müſſen wertvolle 
Programme anderer Stationen treten, muß auf eigene Hör⸗ 
folgen verzichtet werden. Das bedeutet aber keineswegs, daß 
irgend einem Sender, beiſpielsweiſe Warſchau, eine Vormacht⸗ 
ſtellung eingeräumt werden wird. 
zialiſten“ für das Mikrophon, jede Stadt kann irgendwelche 
guten Sendungen vorbereiten, die wertvoll genug ſind, um 
von anderen Sendern übernommen zu werden. Das Syſtem 
der Programmkonzentrierung hat auch finanziell die gute 
Seite, daß geldlich auf ſchwachen Füßen ſtehende Sender die 
Honorare EN können, ae Programme auch von 
anderen Sendern übernommen werden. 


tete Hörfolgen geworden. Dieſer 


Jede Stadt hat ihre „Spe⸗ 


Dieſes Syſtem wird nicht nur bei uns als gut angeſehen. 


Auch der deutiche Rundfunk, der einer der reichſten Radio⸗ 


unternehmen der Welt iſt, bedient ſich des gleichen „konzen⸗ 
trierenden“ Syſtems. Ebenſo ſteht es auch in anderen euro⸗ 


päiſchen Staaten. 


Die wichtigſten Pauſenzeichen im Radio. 


Es iſt ein ſchöner Brauch, als Pauſenzeichen charakteriſti⸗ 
ſche Geräuſche, wie den Kuckucksruf, Domglocken, beſtimmte 
Klanggruppen uſw. zu ſenden; die Erkennbarkeit der fernen 
Sender wir hierdurch ſehr gefördert. Da ſich die Pauſen⸗ 


ehen in der letzten Zeit mel cla Fake haben, folgt nach⸗ 
€ 


tehend auf Wunſch zahlreicher Leſer eine Zuſammenſtellung 
der Pauſenzeichen der wichtigſten Sender: 
Barcelona: F⸗Dur⸗Melodie im drei Achtel Takt. 
Belgrad: Klopfzeichen. f 
Brüffel: Pfeifen ca. 1 Minute vor jeder Sendung. 
Budapeſt: Neunfaches Glockenſpiel. 
Genf: Pfiffe etwa ½ Minute vor jeder Sendung. 
Kalundborg: Glockenſpiel, zum Schluß drei Glockenſchläge 
Kattowitz: Hammerſchläge. 
Krakau: Spieluhr. 
Ljubljana (Laibach): Kuckucks rufe. 
adrid: Hornruf. 1855 . 
Mailand: Vogelzwiſchern, 
Paris: Hornſignal. 
Rom: Hirtenflöte. 
Straßburg: Kuckucksruf. 
Toulouſe: Helle Glockenſchläge. 
Warſchau: Ticken. 1 
Wien: Sehr ſchnelles Ticken. 
Aachen ee 1 0 5 
n fie angenberg. 
f ante e München. 
Berlin: Ticken, 4 Schläge pro Sekunde. 
Bremen: Morſezeichen; Strich, drei Punkte, drei Striche 


(—..: . 
Breslau: Metronom 1 g pro Sekunde. 
Dresden: Se e e h nme TE 
Flensburg: i Dir f 
Fiebig Schnelles Ticken. 


reiburg ſiehe Stuttgart. 
Gleiwitz: Metronom. a 
Hamburg: Morſezeichen; vier Punkte, Punkt Strich 


deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


J . Am Dienstag, den 28. Oktober, um 7 Uhr 


abends, findet eine Sitzung des Vorſtandes mit den 


Vertrauensmännern der Ortsgruppe ſtatt. Die An⸗ 
weſenheit aller Vorſtandsmitglieder ſowie BR Vertrauensmän⸗ 
ner iſt Parteipflicht. 

odz⸗Widzew. Sonntag, den 26. Oktober, um 9 Uhr mor⸗ 
gend, findet eine Mitgliederverſammlung im Parteilokale, Ro⸗ 
icinſkaſtr. 54, ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird erfucht. 


Deutſcher Kultur⸗ und Bildungs- Verein „Fortſchritt“. 
Schachſektion. 


Am Sonntag, den 2. November, beginnt unſer diesjähri 
ges Preisturnier. Anmeldungen zu ee Daten ia 
zum 26. Oktober einſchließlich beim Kaſſierer Gen. Zerfas an 
jedem Sonnabend und Sonntag entgegengenommen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Otto Heite. 
Herausgeber Ludwig Kuk. Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101 


o. Bäume 


Roſen, Sträucher, winterharte pflanzen, Dahlien 


Sr boländiiche Hhazinthen zum Forcieren 


empfiehlt in großer Auswahl 
Gärtnerei Jerzy Kolaczkowski, Lobz, etvikauer 241 
Niedrige Preife. Preisliſten auf Verlangen. 


9 sra Dr. med. 
IGNACY MARGOLIS 
22,220 Speialift' für Operationen 


. it umgezogen e 415 6 


umpfängt von 1—2 und 5— 


} 
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- Porcelany Wyroböw Ceramicznyc 


| = . . — 
&\ EMIELOWIE 
geben hiermit den geſch. Konſumenten belannt, 


eint ben 28.58. heteze ee Ableilung für Detailverkauf merken fee e 


Unſer Zager wird dauernd reich mit Tiſchglas ſowle Kriſtallen der neueſten Schliffe und Farben verſehen fein. 1 
Der Delailberlauf findet in dem neuersffneten und modernifierten Frontladen in der 


Feirikauer sI. L 


7 e e e EIERN 


UNNA ee ag 


Deutſche Genoſſenſchaftsbank Kirchengeſang verein 


— = der Gt. Srinitatis- Gemeinde, 5 
== Alttientapital: Attientapital: — T — 
—— Zloth 1500 000.— in Polen, A. G. 8138 1806086. = III III III III III II LIIIIIITIIT IT III SITES ISIS III LIII III III IT ..... 5 
=:  ——————  00d3, Uce Koscussti 45/47, Tel. 19704 | — mummemme = — Freitag, den 31. Oltober 1. J., brüciſe 9 uhr abends, der 
== empfiehlt ſich zur BE 7 geile de Vereinslokal Be, 
= 5 5 f. ==: 2 28 S ——ů — ö 
Ausführung jeglicher Bankoperationen ie Feier des memm= | 
= zu gülnſtigen Bedingungen; | =. 71 9 6 f 9 9 
5 Shen von 41. SINE Dt 
= Sparkonten in Zloth und Dollar = ftatt, zu welcher die Herren Mitglieder nebſt werten Angehörigen f 195 
= = | berzlichſt einladet Ä | S0 
— mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageszinſen. =: der Vorſtand. | 
ET — 
Sr — — — — —ui —ę—q ͥ - ——e.——— ae dee e F . en wel Do 
We en RR 422 2 
und 8 Def ö ö 1705 N 
Vruchtrante a verlrüppelungen Leidende Philharmonie, Lodz, Narutowicza 20 . 
26. 198 Fe u . 
Brüche, wie auch allerlei Vertrüppelunnen dürfen nicht vernach⸗ e ee eie eee, 
läſſigt werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr gefährlich Großer er > Bon 
find. Jeder Bruch kann fo groß wie der Kopf eines erwachſenen Men⸗ zugunſten des Anna Marien⸗ 750 12 
ſchen werden, was meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Bran | a 
und Darmverwicklungen einen tödlichen Ausgang nimmt. Hospitals, zur Innenaus⸗ uf Et 
Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode beſeitigen ſtattung des neuen Pavillons — dar! 
radikal ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten ö 5 Hal! 
Brüche bet Männern, Frauen und Kindern. Für Nüdgratverleiim- 0 Abe: Knien e Ange Orcheſter, Pfandlotterie; 1 = 
mungen und gegen ſich bildende Buckle (Hocker) ſpezielle orthopädiſche N N : sun Chor der Och ib — Dirigent Herr Charubga 
Korfetts. Gegen beurmme Deine und ſchmerzhafte Platifüte — ortho- | 3) Ka wastenns, Glenn 2 Beglrtang Belt ef Segen N 
pädiſche Einlagen. Künſtliche Füne und Hände. 4 1 30 W at 5 10 n Tänze 
Belobigungsſchreiben haben ausgeſtellt folgende Univerſitätsprofeſſoren: Prof. Dr. R. VBarontz, 4) Heir Jan Atoszinſkt, Konſsrenzier, 
Prof. Dr. J. Mariſchler, Prof. Dr. B. Kielanowili u. m. a. i 15 BSR des Herrn Bas — N Eile: 5 
P 2 ge Preife. — Kein Toilettenzwang. — Rendezvous d. Lodzer eleg. 4 ordr 
Orthopädiſche Anſtalt, Spez. J. N 8 5 ap 0 et, Orthopäde aus Lemberg vo Billetts zu Zl. 5.— bel Frau Mogllnieka, rien 37, em 25 nachmittags, a 
Lodz. Wulczanſta 10, Front, Barterre, Tel. 221777, empfängt von 9—13 und 15—19. 12 am fejttage an der Kaffe der Phüharmon e. | ift ( 
Achtung: Die Kranken müfen unbedingt 1 7755 erſcheinen. Die Krankenkaſſenmitglieder werden . ar 115 
auch empfangen. •—— — — 8 
N folg 
Danlſchreiben. Kinder-Magen Ab 
| i icht an Henn Ropapoıt, Wu czanila 10 (Front), öffentlich zu danken | in 
für das A 98105 425 5 Ife dieser Pacha wurde Br vollſtändig 9 Biuch A⸗Bettttelle dann laſſen Sie mich ie Ihnen ſagen. N haft 
gegeilt, ſo daß ich gegenwärtig leine Bandage mehr benötige. 1 5 Gewiſſe Tatſachen aus ihrer Vergangenheit sea meil 
Ks. Jözef Bialy, proboszcz obrz. lac. hogieniſche Polſter Ma-] Zukunft, finanzielle Möglichkeiten und andere 1% net 
trätzen, amer. Wring⸗ krauliche Angelegenheiten werden Ihnen durch 3 im 
maſchinen, Waſchtiſche, I Aſtrologie, der älteſten Wiſſenſchaft der Geſchiche 2 
Kinderſtühle, Fahrräder enthüllt. Ihre Ausſichten im Leben über Glück k wir 
in großer Auswahl der Ehe, Ihre Freunde und Feinde, Erfolg u zur 
5 er ehlt zu günſtigen Be⸗ Ihren Unternehmungen — 
ed neu- und harttrounenden enallſchen ungen 15 knen und viel ander | 5 
.. D 0 b ro * ol” wichtige Fragen können 
5 ; 75 durch die große Wiſſen⸗ 
5 Leinöl = Firnis. Terpen tin. Benzin. 7 3 Lodz, Fetrifauer 73 Vera aufs 
Y 1 . N 
Io Jußbodenlackfarben, ſtreichſertige Delfarben st. „auhiehenerregenbe - Gu ; 
22 hen vorausſagen, di nä 
in alien Zünen, Waſſerfarben für alle öwere, Holz⸗ Dr. Heller weiche Ahren ganıen der 30 a 
u. beisen für Das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, Spezialarzt für Haus ni 1“ ele 15 
5 5 imen bringen ſtatt Verzweiflung und Dinar 
a) Etofi:Sorben zum häuslichen Barm- und Kaltläzben, u.Geihtehtsteantheiten weiche Den It, entgegenftarzen. Ihre Ebrach fun 
. 2 N i eut wird ausführlich in einfacher S N 
— Lederfarben, e 4 655 Nawrotſtr. 2 eee e e e ule ugunfe kin 
uk L aurz. urisurti Seiten beſtehen. Geben Sie unbedingt Ihr Ge 
8 ſowle ſümillche Schul, Künſtler⸗ und Ninlerbedurisurti Tel. 179:89, n un Samen. and ref dee ur Si 
anxei 5 . N bis 10 Uhr frü igenhändiger Schrift. Sie können, wenn Sie won, r 
empfiehlt au Konturrengpreiſen die Jarbwaren⸗Handlung 8 very e Ha wee Seiemarlen(telneßeldin. ge e Nac 
a 12—2. Für Frauen] mitſenden zur Beſtreitung des os und an 
Lodz, Wölczanska 129 . fpegieil v. 4 Suhr Mach. Schreibgebühren. Adreſſteren ren Brleſ 427 ler 
U 5 Professor ROXROY, Det e , , Emmastiar. cn Sch 
> Teiephon 162-64 . Für Unbemittcite Den Haag (Holland). — Bel wart 50 Groſch 4 ten 
4 DER 3 * * Al Pet ev ET REIT 2 W 1 Hellanſtaltsprelſe. — T . * N 8 die 
15 N zur 
2 
BR. 


